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shinaton um 


Der Streit, den Nasser mit 
dem Schah von Persien vom 
Zaune brach, als dieser er¬ 
klärte, die de facto-Anerken¬ 
nung Israels aufrecht zu er- 
halten, wird in Washington 
aufmerksam verfolgt. Allge¬ 
mein ist man der Ansicht, 
dass Nasser diese Gelegen¬ 
heit ergriff, um seinem per¬ 
sönlichen Groll gegen den 
Schah Luft zu machen. Die 
de facto-Anerkennung Isra¬ 
els wurde vom Iran schon 
viel früher ausgesprochen, 
und niemals erhob Nasser 
hiergegen Einspruch. War¬ 
um befragte er nicht andere 
arabische Länder, bevor er 
brüsk die diplomatischen 
Beziehungen mit Iran ab¬ 
brach? Warum geriet er 
nicht in Zorn, als die Tür- 


von BORIS SMOLAR 


kei, die wie Iran ein musul- 
manisches Land ist, die An¬ 
erkennung Israels aussprach? 

Nasser spielt möglicher¬ 
weise ein verwegens Spiel, 
denn es ist Tatsache, dass ei¬ 
nige der in der Arabischen 
Liga zusammengeschlosse¬ 
nen Staaten, die er zu do¬ 
minieren versucht, jetzt be¬ 
ginnen, Nassers Vorgehen 
gegen den Schah unter die 
Lupe zu nehmen. Ist sich 
Nasser nicht bewusst, dass 
Iran ein unabhängiges Land 
ist, das die Einmischung des 
ägyptischen Diktators in sei¬ 
ne Angelegenheiten nicht 
dulden wird? Würde Nasser 
die Einmischung irgendeiner 
fremden Regierung in die 


Angelegenheiten der Verei. 
nigten Arabischen Republik, 
deren Präsident er ist, ge¬ 
statten? 

Diese und andere Fragen 
mehr stellt man sich in Wa¬ 
shington, wo der Schah von 
Persien hohes Ansehen ge- 
niesst und man seinen Mut 
bewundert. Zweifellos kön¬ 
nen sich die Vereinigten 
Staaten irgendeinem Schritt 
gegenüber, den Nasser zur 
Schwächung der Position des 
Schahs vorzubereiten plant, 
nicht gleichgültig verhalten. 
Bei den Nordamerikanern 
gilt der Schah als ein liberal 
gesinnter Mann, der das Be¬ 
ste für sein Volk erstrebt, 
und man weiss. dass er nicht 


WIE ICH ES SEHE 


Man muss sich vorbereitend 


.von JEHUDA GOTTHEIMER 


Seit langen Monaten hat 
eine schwere Unruhe das in¬ 
ternationale Leben erschüt¬ 
tert, die ihren zeitweiligen 
Höhepunkt e rr ^ichte, als die 
schlecht vorbereitete Gipfel¬ 
konferenz in Paris wie eine 
Seifenblase zerplatzte und 
die ganze Menschheit in 
Enttäuschung und Verzweif¬ 
lung versetzte. Seit diesem 
Augenblick wechselten sich 
eine Fülle von Problemen 
ab, die zu Disputen zwischen 
einzelnen Völkern oder gar 
ernsten Krisen für den Wei¬ 
terbestand dieses eigenarti¬ 
gen Zustandes führten, in 
dem wir heute leben. 

Betrachten wir zunächst 
einmal die augenblickliche 
Situation, wie sie nach dem 
zweiten Weltkrieg durch das 
ständige und wachsende 
Spannungs - Verhältnis zwi¬ 
schen dem Osten und dem 
Westen geschaffen worden 
ist, bei dem sich anfangs 


die beiden angelsächsischen 
Mächte und Russland gegen¬ 
überstanden, bis dann Eng¬ 
land als Weltmacht ersten 
Ranges nach seiner Nieder¬ 
lage im Kampf um die Er¬ 
richtung des Staates Israel 
ausgeschaltet wurde. Ameri¬ 
ka blieb als einzige Haupt¬ 
macht an der Spitze des We¬ 
stens, während die Entwick¬ 
lung im Osten umgekehrt 
ist; dort hat sich heute Rot¬ 
china als zweite ausschlag¬ 
gebende Kraft neben die So¬ 
wjets gestellt... 

Seit dem Zusammenbruch 
des Dritten Reiches und der 
späteren Kapitulation der 
.gelben Preussen’, die von 
ihrem Achsen-Abenteuer ge¬ 
heilt wurden, scheiterten 
nach anfänglichen Bestre¬ 
bungen um Befriedung alle 
Verhandlungen, um zu einer 
dauernen und für alle Teile 
tragbaren Lösung der inter¬ 
nationalen Situation zu ge- 



Vor dem Eichmann-Prozess 

Tel Aviv. — Die israelische Regierung verhandelt 
mit einem jüdischen Juristen in den USA, der für Fra¬ 
gen der Judenausrottung durch das Hitlerregime zu¬ 
ständig ist, um diesen als Berater des Justizministe¬ 
riums im Eichmann-Prozess zuzuziehen, wie General¬ 
staatsanwalt Gideon Hausner bekanntgab. Hausner 
lehnte es jedoch ab, den Namen des Betreffenden zu 
enthüllen, da dieser die Einladung noch nicht ange¬ 
nommen habe. Ferner teilte Hausner mit, Eichmanns 
Verteidiger Dr. Servatius werde von mehreren auslän¬ 
dischen Anwälten unterstützt werden. 

New York. — Wie man hier annimmt, handelt es 
sich bei dem von der israelischen Regierung als Mit¬ 
arbeiter im Prozess gegen Eichmann eingeladenen Spe¬ 
zialisten um Dr. Jacob Robinson, den Leiter der Koor¬ 
dinierungs-Abteilung des Jüdischen Forschungsinstituts 
und bis 1957 juristischer Berater der israelischen UN- 
Delegation. Dr. Robinson selbst wollte sich hierzu 
nicht äussern. Dr. Robinson ist aus Litauen gebürtig 
und hat an der Universität Warschau seinen Dr. jur. 
erworben. Er kam 1940 nach Nordamerika und wurde 
1946 naturalisiert Bei den Nürnberger Prozessen war er 
Assistent von Richter Eckhart H. Jackson, der damals 
als Repräsentant des Obersten USA-Gerichtshofs die 
Vereinigten Staaten vertrat. Es heisst, Dr. Robinson sei 
einer der bedeutendsten Sachverständigen in der Welt 
über die von den Nazis für die Endlösung der Juden¬ 
frage aufgestellten Pläne. (IT Ai 


langen. Eine ganze Reihe 
von neuen Kriegen, die auf 
bestimmte Gebiete lokali¬ 
siert bleiben konnten, er¬ 
schütterten immer von neu¬ 
em di e Lage und gestatteten 
niemals ernstlich, zu einer 
definitiven Klärung der vie¬ 
len Spannungsverhältnisse 
zu kommen, ohne die eine 
tragbare Grundlage für ei¬ 
nen stabilen Frieden un¬ 
denkbar ist. Korea, Indochi¬ 
na, Indonesien, Israels Be¬ 
freiungskrieg, die Kämpfe, 
Bürgerkriege und Revolten 
im arabischen Herrschafts¬ 
bereich, der Sinai-Feldzug 
mit seiner ungeschickten bri¬ 
tischen Intervention, der kal¬ 
te und der angewärmte 
Krieg um Berlin, die Auf¬ 
stände in Posen, Ostdeutsch¬ 
land und Ungarn, die Erhe¬ 
bung der Schwarzen, die zu 
einer völligen Umgestaltung 
der politischen Beziehungen 
und vielleicht auch Macht¬ 
verhältnisse auf einem gro¬ 
ssen Kontinent und mögli¬ 
cherweise auch darüber hin¬ 
aus führt, der Kampf im 
Kongo, das Ringen um Ein¬ 
fluss-Sphären in Lateiname¬ 
rika und viele andere erre¬ 
gende Begebenheiten erfül¬ 
len eine kurze Zeitspanne 
von nur 15 Jahren, ohne dass 
diese Aufzählung auch nur 
annähernd Anspruch auf Voll¬ 
ständigkeit erheben könnte. 

Wie soll man also diese 
recht ereignisreichen Jahre 
bezeichnen. Man könnte ih¬ 
nen das Motto geben: „Und 
das nennen sie Frieden”, wo¬ 
mit man sarkastisch einen 
Sachverhalt wiedergegeben 
habe, der den Intentionen 
der sogenannten Grossen 
entspricht, die Frieden pre¬ 
digen, aber nichts dafür tun, 
um ihn herbeizuführen; aber 
eine historisch-wissenschaft¬ 
liche Erklärung ist damit 
für die als eine geschichtli¬ 
che Erscheinung beinahe 
rätselhafte Entwicklung 
nicht gegeben. Wenn wir 
diese Lage tiefer analysieren 
wollten, müssten wir zu dem 
Ergebnis gelangen, dass es 







wie Nasser die Gewohnheit 
hat, unüberlegte und dema¬ 
gogische Reden zu schwin. 
gen. Seine Erklärung, zur 
Fortsetzung der bestehenden 
de facto-Anerkennung Isra¬ 
els gewillt zu sein — die 
Nasser sö heftig erboste —, 
wurde in den USA als ein 
Schritt zur Befestigung der 
Stabilität im Mittleren Osten 
begrüsst. 

Die künstliche Aufregung 
Nassers über die Erklärung 
des Schahs wird in Wa¬ 
shington als ein Zeichen be¬ 
trachtet, dass Nasser ebenso¬ 
wenig wie die Sowjetunion 
eine Stabilisierung des Mit¬ 
telostraumes für seine Ziele 
als wünschenswert ansieht. 


Argentinische 
Note approbiert 

Buenos Aires. — Das 
argentinische Parlament 
nahm einstimmig eine Er¬ 
klärung an, in der es sei¬ 
ne Genugtuung über die 
Beilegung des Konfliktes 
zwischen £ rgentinien 
und Israel wegen des 
Kriegsverbrechers Adolf 
Eichmann ausdrückt. Die 
Deputiertenkammer un¬ 
terstrich ihre Zufrieden¬ 
heit damit, dass der di¬ 
plomatische Konflikt zwi¬ 
schen den beiden be¬ 
freundeten Ländern auf 
diese Weise gelöst wur¬ 
de. 


in unserem Sprachschatz 
und damit in unserer Vor¬ 
stellungswelt keinen Aus¬ 
druck gibt, mit dem die heu¬ 
tige Weltlage „zwischen 
Krieg und Frieden“ tref¬ 
fend umrissen werden könn¬ 
te. Man hat in den letzten 
Jahren häufig von einem 
„kalten” Krieg gesprochen, 
der das Spannungsverhältnis 
zwischen den Grossmächten 
charakterisieren sollte. Aber 
„kalter Krieg” trifft die Si¬ 
tuation auch nicht richtig, 
da die Blockmächte nicht inn 
Kriegszustand miteinander 
leben, wenn sie auch einen 
politischen oder diplomati¬ 
schen Kampf miteinander 
austragen, als würden sie 
hieran ein sportliches Gefal¬ 
len finden. 

Dass das menschliche Emp¬ 
finden, dass die menschli¬ 
chen Eigenschaften, vor al¬ 
len Dingen di e menschlichen 
Leidenscshaften hinter der 
intellektuellen Entwicklung, 
hinter Erkenntnis und Wis¬ 
sen, zurückgeblieben sind, 
wurde an dieser Stelle be¬ 
reits verschiedentlich unter 
wechselnden Voraussetzun¬ 
gen auseinandergesetzt. Heu¬ 
te erleben wir aber noch ein 
zweites, überraschendes Phä¬ 
nomen: die tatsächliche Ent¬ 
wicklung, insbesondere auf 
dem Gebiet der gesellschaft¬ 
lichen und der internationa¬ 
len Beziehungen geht so 
schnell vor sich, dass unser 
Denken und vielleicht sogar 
unser Denkvermögen hier¬ 
mit nicht Schritt zu halten 
vermag. Dies ist umso ei¬ 
genartiger, weil noch nie¬ 
mals der Fortschritt der 
Technik und der Wissen- 


Las Indusiria de la Potasa 

Jerusalem. — El First National Bank of Boston y 
el banco irances Lazard Freres expresaron interes en 
unirse al Banco Mundial en ün ambicioso proyecto de 
inversiones iendienie a expandir la proauccion de la 
usina de poiasa del Mar Muerio, segün se informo 
ahora. 

Los dos bancos nombrados suminisirarian una In¬ 
version de unos 11 millones de dolares mientras el 
Banco Mundial presiaria 22 millones. hacia un presta- 
mo global de 45 OQO.OOO dolares. 

Entre tanio Mordecai Bentov, minislro de desarro- 
llo. declaro e^n la knesset que la parlicipacion en la 
empresa de substanciales capiiales privados no debe 
cambiar su caracier. "Todo al contrario , dijo, ello 
reforzaria su esiabilidad y reniabilidad". Coniesiaba 
d e tal modo al sionista general Iosef Safir quien puso 
en duda la critica del minisiro hacia la opinion expre- 
sada por el preside»nte del Banco Mundial Eugene 
Black, de que las inversiones privadas deberian ser 
alentadas para los proyectos del Mar Muerio. Por oira 
parte el ministro Bentov reiterö su posieiön de que la 
empresa de poiasa del Mar Muerte debe mantener su 
caräcter de empresa nacional publica. 

SCHLOMO S. TANGER 

Israels Pottasche-Industrie 

Jerusalem. — Die First National Bank of Boston und 
das französische Bankhaus Lazard Freres drückten ihr 
Interesse aus, sich der Weltbank bei einem ausgedehn¬ 
ten Investitionsplan zur Erweiterung der Produktion 
der Pottasche-Anlage vom Toten Meer anzuschliessen, 
wie jetzt mitgeteilt wurde. 

Die beiden genannten Banken würden eine Inve¬ 
stition von rund 11 Millionen Dollar zur Verfügung 
stellen, während die Weltbank 22 Millionen bis zu ei¬ 
ner Gesamtanleihe von 45 Millionen Dollar bereitstel¬ 
len würde. 

Inzwischen hat Entwicklungsminister Mordechai 
Bentow in der Knesset erklärt, dass die Beteiligung 
bedeutender Privatkapitalien an dem Unternehmen 
nicht seinen Charakter ändern dürfe. „Ganz im Ge¬ 
genteil”, betonte er, „dfes sollte seine Stabilität und 
Rentabilität erhöhen.” Er antwortete auf diese Weise 
dem Allgemeinen Zionisten Josef Safir, der die Kri. 
tik des Ministers an der vom Präsidenten der Welt, 
bank, Eugene Black, ausgesprochenen Meinung in 
Zweifel zog, dass die privaten Investitionen für die 
Toten Meer-Projekte ermuntert werden sollten. Ande¬ 
rerseits bestätigte Minister Bentow seine Position, dass 
das Pottasche-Unternehmen am Toten Meer seine Ei¬ 
genschaft als öffentlich-staatliche Unternehmung bei¬ 
behalten müsse. 

SCHLOMO S. TANGER 


schäften den Menschen ei¬ 
nen so tiefen Einblick in 
di e Zusammenhänge des Le¬ 
bens, des Seins und des 
Werdens gestattet hat. 

Wir stehen vor einer wi¬ 
derspruchsvollen Situation. 
Wir leben in einer Zeit, von 
der wir trotz aller Bildung 
und allem Wissen nicht sa¬ 
gen können, wie man sie 
nennen und wie man sie cha¬ 
rakterisieren soll. Um es 
noch einmal zu sagen: selbst 
unsere Worte reichen hier¬ 
für nicht aus. Wir können 
die Lage nur umschreiben, 
weil der Begriff, der seinen 
realen Ausdruck im gespro¬ 
chenen Wort findet, noch 
nicht entdeckt ist, noch 
nicht ausgesprochen worden 
ist, um Gedanken und Wirk¬ 
lichkeit zu harmonisieren 
und in unseren Denk, und 
Wortschatz aufzunehmen. 

Dass wir in einem Um¬ 
bruch der Zeiten leben, 
dürfte immer deutlicher her¬ 
vortreten. Auch di« vielen 
Voraussagen über einen 
Weltuntergang sind charak¬ 
teristisch hierfür. In poli¬ 
tisch erregten Zeiten, in de¬ 
nen das Leben der Völker 
unter Zuckungen leidet, die 
von ähnlichen geophysischen 
und geologischen Erschei¬ 
nungen begleitet werden, 
werden die Menschen ent¬ 
weder restlos ungläubig 
oder blicken erwartungsvoll 
zum Himmel, damit ihnen 
von dort Heil werde... Nicht 
nur im Laufe unserer eige¬ 
nen j üdischen Leidensge-' 
schichte sind von Zeit zu 
Zeit Propheten aufgetreten 
oder haben „falsche Messias- 
se“ die Aufmerksamkeit auf 
sich gelenkt. Das war bei 
den anderen Völkern genau 
so. Wo des Menschen Kräfte 
zu versagen scheinen, fin¬ 
det er sich mit dem Walten, 
höherer Mächte ab. Unsi¬ 
cherheit, Unwissenheit und 
Angst. Ohnmachtsgefühl und 
primitive Instinkte begünsti¬ 
gen Mystizismus und 


Schwärmerei, die sicheren 
Boten apokalyptischer Reiter, 
jlie neue Katastrophen kün¬ 
den, weil die Menschen zu 
schwach sind, ihr Schicksal, 
ihr Zusammenleben und da¬ 
mit ihre Zukunft zu mei¬ 
stern. 

Wo der Mensch nicht ver¬ 
mag, eine neue, heranbre¬ 
chende Zeit zu begreifen, 
sich geistig, physisch, poli¬ 
tisch, wirtschaftlich und ge¬ 
sellschaftlich umzustellen, 
lässt er sich treiben. In sol¬ 
chen Zeiten, der politischen 
Spekulanten und der Ver¬ 
führer der breiten Massen, 
die mit schönen Worten die 
Sehnsucht auf Erlösung er¬ 
füllen und die mit endlosen 
Versprechungen eine Zu¬ 
kunft vorgaukeln, die in ei. 
nem krassen Gegensatz zur 
traurigen Wirklichkeit steht. 
Aus diesem Grunde ist es 
gerade in diesen Zeiten 
leicht, Seelenfang zu trei¬ 
ben und für radikale Auf. 

(Schluss auf Seite 2) 


Vortrag in 
Uruguay 

Montevideo. — Der is¬ 
raelische Botschafter in 
Uruguay, Isaac Arcavi, 
er öffnete die Tage hc- 
fbräischer Kultur mit ei¬ 
ner Vorlesung in der Au¬ 
la Magna der Universität 
Montevideo über das The¬ 
ma: Israel, Wegweiser 
und Planer einer neuen 
Gesellschaft. 

Prof. Carlos Sabat Er- 
easty führte den Redner 
in seiner Eigenschaft als 
Präsident des Uruguay¬ 
isch-israelischen Kultur- 
Instituts ein. Der Veran¬ 
staltung wohnten be¬ 
kannte Persönlichkeiten 
aus Kreisen der Univer¬ 
sität, Künste und Diplo¬ 
matie bei. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

Iassur.__n Massen zu gewin¬ 
nen, die haltlos und un- 
orientiert in den Bann rück- 
sicntsloser Demagogen gera¬ 
ten oder Fanatikern folgen. 

Obwohl eine neu e Zeit an- 
bra-h, die ihren Ausdruck 
in vielen und tiefgreifenden 
IWandlur jen unseres politi¬ 
schen, gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Lebens 
fand, versuchen die Staats¬ 
männer alte Normen in 
Kraft zu lassen, nur weil sie 
nicht den Strukturwandel 
des internationalen Zusam¬ 
menlebens und die moder¬ 
nen wirkenden Kräfte aner¬ 
kennen wollen. Niemand ist 
aber stark genug, um für die 
Dauer gegen den Strom 
schwimmen zu können. Die 
unnötigen Folgen dieser 
Kraftentfaltungen sind nur 
neue Reibungen und Verlu¬ 
ste, die völlig überflüssig 
sind. Die einzigartige Ent 
Wicklung des Verkehrs und 
des Nachrichtenwesens ha¬ 
ben dazu geführt, dass alle 
Länder und Völker sich auf 
eine unheimliche Art näher 
gerückt sind. Die Isolierung' 
von Staaten — mag sie ob¬ 
jektiv gegeben oder subjek¬ 
tiv gewollt sein — hat auf¬ 
gehört. Wie nahe uns Ge¬ 
stalten und Entwicklungen 
sind, beweisen jetzt die Vor¬ 
fälle in Kuba oder Kongo, 
zweier Länder, die geogra¬ 
phisch sehr weit liegen, 
dennoch durch ihre politi¬ 
sche Entwicklung ihren di¬ 
rekten oder indirekten Ein¬ 
fluss auf die Wirtschaft und 
die politischen Entscheidun¬ 
gen jedes Landes ausüben. 

Zu einer heftigen Aus¬ 
einandersetzung innerhalb 
der Familie der amerikani¬ 
schen Völker hat die Hal¬ 
tung Kubas geführt, das sich 
„nach der anderen Seite“ zu 
orientieren beabsichtigt, d. 
h mit den Russen in engere 
Verbindungen treten möch¬ 
te. Nicht in Washington al¬ 
lein wurden Stimmen laut, 
dass diese Bestrebungen der 
Kuba-Regierung gegen die 
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Monroe-Doktrin verstossen 
und deswegen energisch ab¬ 
zulehnen wären. Gerade an 
dieser Stelle wurde vor eini¬ 
gen Wochen darauf verwie¬ 
sen, dass diese juristische 
oder politische Position des 
Weissen Hauses zu erhebli¬ 
chen Bedenkens Anlass gäbe, 
da die Monroe-Doktrin als 
politisches Prinzip in einer 
Zeit geboren wurde, die 
sich gegen die kolonialisie- 
rende Intervention der euro¬ 
päischen Hauptmächte wand¬ 
te, von denen in ihrer dama¬ 
ligen Struktur nichts, abso¬ 
lut nichts, übrig geblieben 
ist. In einer leicht regulier¬ 
ten Form verstand man un¬ 
ter der Monroe-Doktrin das 
Prinzip „Amerika den Ame¬ 
rikanern!“; w^ohl mit Recht 
hielten die Asiaten oder 
Afrikaner die gleichen Pa¬ 
rolen einem dynamischen 
Expansionstrieb der ameri¬ 
kanischen oder russischen 
Politik entgegen. Mit wel¬ 
chem Recht verlangen die 
Amerikaner, dass auf ihrem 
Kontinent keine „ausserkon- 
tinentalen“ Einflüsse gedul¬ 
det werden sollen, während 
sie selbst auf der ganzen 
weiten Welt ihre eigene Po¬ 
litik betreiben und sich kei¬ 
neswegs mit ihrem Land oder 
„ihrem“ Kontinent begnü¬ 
gen? Die Antwort kann nur 
lauten: mit dem Recht des 
Stärkeren. Ein anderes 
Recht kann wohl mit ernster 
Begründung kaum geltend 
gemacht werden. 

Es ist interessant zu be¬ 
obachten, dass der hier ver¬ 
tretene Standpunkt jetzt 
auch von Mexiko angenom¬ 
men wurde. Im übrigen 
dürfte die Monroe-Doktrin 
heute keinen ausreichenden 
Schutz gegen europäische 
oder kommunistische Ein¬ 
flüsse mehr bilden. Die 
Grenzen, selbst wenn sie 
durch Ozeane gezogen wer¬ 
den, bilden keinen Wall ge¬ 
gen Ideen, gegen Gedanken, 
gegen Hoffnungen und auch 
nicht gegen die phyisische 
Existenz anderer Menschen 
und Völker. Das „Amerika 
den Amerikanern“, einmal 
zündende Parole auf dem 
Weg der amerikanischen 
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Nationen zur Autoemanzi¬ 
pation und Befreiung, dürfte 
für die nächste Zeit endgül¬ 
tig der Vergangenheit ange¬ 
hören. Mit dieser Forderung 
werden wieder die berechtig¬ 
ten — oder unberechtigten 
Versuche von nichtamerika¬ 
nischen Völkern zur Aufnah¬ 
me eines engen politischen 
oder wirtschaftlichen Kon¬ 
taktes mit Amerika aufge¬ 
halten werden können, noch 
wird es möglich sein, die 
von amerikanischen Staaten 
angestrebten Beziehungen 
mit ausserkontinentalen 
Mächten einfach mit dem 
Einw^and „Monroe-Doktrin“ 
abzulehnen oder zu bekämp¬ 
fen. 

Eine Schutzwehr gegen den 
Kommunismus kann die 
Monroe-Doktrin nicht bil¬ 
den. Es kann nur als eine 
gefährliche Spiegelfechterei 
angesehen werden, wenn 
man sich hinter einer poli¬ 
tischen Klausel verschanzt, 
die vor etwa 130 und mehr 
Jahren ihre Berechtigung 
gehabt haben mag, jeden¬ 
falls damals tatsächlich 
durcligeführt werden konnte, 
weil die Vereinigten Staa¬ 
ten dazu die Macht hatten. 
Mit dem Verbot der Kom¬ 
munisten ist nichts getan. 
Der Kommunismus wird 
fallen, wenn seine Wurzeln 
beseitigt sind. Sonst wird 
er weiterbesteK n, wie er 
schon seit Jahrtausenden be¬ 
steht, als Hoffnung einer 
unterdrückten Klasse, als 
Sehnsucht von Idealisten 
oder als politisches Prinzip 
kühl rechnender Politiker. 

Das Festhalten an über¬ 
holten Grundsätzen birgt 
manche Gefahren in sich. 
Der gewaltige „Apparat“ 
Seiner Majestät des allge¬ 
waltigen Staates, der von 
einem Zw r eckverband zur 
Erleichterung des bürger¬ 
lichen Lebens zu einem 
Selbstzweck geworden ist, 
darf auf eine „glänzende, 
ruhmreiche, wunderbare“ 
Tradition zurückblicken... 
Welcher Staat sagt das nicht 
von sich? Vergessen wir 
doch nicht, dass die Nazis 
mit all ihren Schandtaten 
und Verbrechen sich auch 
ihrer wunderbaren „Tradi¬ 
tion“ rühmten, die ganze 
14 Jahre der Schmach und 
des Kampfes umfasste. Aber 
das ist doch nur ein extre¬ 
mes Beispiel für die Glori¬ 
fizierung des Staates als 
solchen. Unzweifelhaft wird 
sich die Menschheit allmäh¬ 
lich des Irrweges bewusst, 
die in dieser unglücklichen 
Struktur eines Staates als 
Eigen-Organismus oder als 
höchstem Ausdruck des ge¬ 
sellschaftlichen Lebens liegt. 

Im Zuge der modernen 
Entwicklung wurde es be- 


Junge Deutsche 
in Israel 

Tel Aviv. — Eine Grup¬ 
pe von 20 jungen Deut¬ 
schen aus Westberlin be¬ 
findet sich zu einem 
zweiwöchigen Aufenthalt 
in Israel. Mitglieder einer 
unpolitischen Jugendor¬ 
ganisation stellen die er¬ 
ste organisierte Gruppe, 
die aus Westberlin nach 
Israel kommt. 

Die jungen Leute zwi¬ 
schen 16 und 23 Jahren 
sind Gymnasiasten, Stu¬ 
denten und Schüler von 
Gewerbe _ Schulen. Die 
Hälfte ihrer Reisekosten 
finanziert der westberli¬ 
ner Senat. (ITA) 


reits den tiefer blickenden 
Soziologen und Beobachtern 
klar, dass der Abbau der 
dem Staate im Laufe einer 
langen und nicht glückli¬ 
chen Entwicklung beigeleg¬ 
ten Attribute eine Voraus¬ 
setzung für die Gesundung 
der internationalen Bezie¬ 
hungen und damit für die 
Befriedung der Menschheit 
ist. Hierher gehört auch 
die Korrektur des Begriffes 
„Souvernänität“, der in den 
vergangenen Jahrzehnten zu 
einem „heligen Sakrileg“ S. 
M. des Staates geworden ist. 
Mit diesem Begriff, dessen 
extensive Interpretation 
auch den Disput zwischen 
Argentinien und Israel un¬ 
nötig belastete, versucht 
man alles zu rechtfertigen, 
was ein Staat aus Eigen¬ 
mächtigkeit vollbringt. In 
Wirklichkeit ist aber die 
Souveränität wie das Privat¬ 
eigentum kein „unbegrenz¬ 
tes“ und unabhängiges Recht 
von dem nun der einzelne 
Staat oder der einzelne Bür¬ 
ger gerade denjenigen Ge¬ 
brauch machen könnte, den 
sie wollten. Auch Eigentum 
und ebenso Souveränität 
haben ihre Grenzen! 

Das Eigentum ; garantiert 
Von der Gesellschaft oder 
ihrer letzten organisatori¬ 
schen Form, garantiert vom 
Staat, ward durch die gesell- 
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schaftlichen oder staatlichen 
Gesetze eingeengt. Der Ge¬ 
brauch des Eigentums un¬ 
terliegt nicht nur dem Wil¬ 
len und den Wünschen des 
Eigentümers. Der Staat kann 
das Eigentum einschränken 
oder seine Nutzniessung 
auch für solche Personen er¬ 
zwingen, d.e nicht Eigentü¬ 
mer sind. Damit ist die Un¬ 
bedingtheit des Begriffes 
und des faktischen Rechtes 
Eigentum gefallen. 

Paraltet hierzu beobachten 
wir dieselbe Erscheinung 
und Entwicklung bei dem ei¬ 
nem Volk für seinen Staat 
zustehenden Recht der Sou¬ 
veränität. Bereits die Nach¬ 
barschaft zwing zur Aufga¬ 
be mancher Berechtigungen, 
die sich aus der Souveräni¬ 
tät ergeben würden, weil in 
der Konkurrenz verschiede¬ 
ner Souveränitäten eine Ko¬ 
existenz die Vernunft ge 
Einschränkung der Berech¬ 
tigungen verlangt, die sich 
aus der Souveränität „an 
sich‘ ergeben w ürde. 

Noch deutlicher wird die 
Einschränkung der Souverä¬ 
nität durch den Beitritt ei¬ 
nes Landes zu den UN, denn 
hierdurch wird ein Teil der 
Souveränität bew r usst an die 
„Völkergemeinschaft“ abge¬ 
treten, die gegenüber den 
Ländern, die ihre Mitglieder 
sind, im Prinzip die gleichen 
Funktionen zu erfüllen hat, 
die der Staat gegenüber sei¬ 
nen Bürgern ausiibt. Mit d.r 
fortschreitenden Stabilisie¬ 
rung der Völkerbundidee 
und der damit verbundenen 
Festigung der Vereinten Na¬ 
tionen werden die souverä¬ 
nen Staaten aPmählich im¬ 
mer weitere Bestandteile ’h- 
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rer eigenen Souveränität 
| auf die UN übertragen, die 
einen „internationalen Ue- 
berstaat“ bilden. 

Dass sich diese Entwick¬ 
lung anbahnt und die im 
Augenblick einzige sichtba¬ 
re -L.ösungsmöglichkeit aer 
internationalen Probleme 
enthält, dürfte niemand 
menr bestreiten. 

Hier sind nur zw*ei Bei¬ 
spiele gegeben worden, die 
den tiefen Wandel im natio¬ 
nalen wie internationaien, 
gesellschaftlichen und poli¬ 
tischen Leben aufweisen. 
Weder die einzelnen Bürger 
noch die Staaten sind hin¬ 
reichend vorbereitet, um die 
richtige Antwort auf die neu¬ 
en Entwicklungen geben 
zu können. Mi überholten 
Methoden und deswegen mit 
untauglichen Mitteln werden 
Lösungen versucht, die kei¬ 
ne sein können, weil die 
Verantwortlichen noch nicht 
umgelernt haben und in 
nicht mehr gültigen Begrif¬ 
fen und Kategorien denken. 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


Kampagne für Bonos 

Die Kampagne für den 
Verkauf der israelischen 
Staatsanleihe, Israel-Bonds, 
hat soeben ihren Anfang ge¬ 
nommen. Die ersten Resul¬ 
tate für den Absatz der 
Staatsanleihe waren ausser¬ 
ordentlich zufriedenstellend. 
Als Ehrengast der Bonds- 
Aktion weilt der bekann¬ 
te zionistischen Mitarbeiter, 
Herr Julius Ginsburg aus 
Chikago, zur Zeit unter uns, 
ein Veteran der zionisti¬ 
schen Bewegung und einer 
der hervorragendsten Reprä¬ 
sentanten der Bonds-Kam¬ 
pagne in den USA. 

Zu Ehren des Gastes ver¬ 
anstaltete der israelische Ge¬ 
schäftsträger, Mosche Avi- 
da, in den Räumen der Is¬ 
rael-Botschaft einen Emp- 
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fang, an dem zahlreiche Per¬ 
sönlichkeiten des jüdischen 
Lebens und Mitarbeiter der 
hiesigen Bonds-Aktion teil- 
nahmen. In ehrenden Wor¬ 
ten begrüsste der Ge¬ 
schäftsträger den Gast, der 
auf die wachsende Bedeu¬ 
tung und Popularität der 
Staatsanleihe hinwies, die 
heute bereits im Wirtschafts¬ 
leben und beim konstrukti¬ 
ven Aufbau des Landes eine 
beachtliche Rolle spielt. 

Grosser Erfolg 
des JWK 

Anfang des Monats fand 
der 3. Kongress der Akade¬ 
mie der spanischen Sprache 
in Bogota (Kolumbien) statt. 
Die lateinamerikanische Exe¬ 
kutive des Jüdischen Welt¬ 
kongresses hat sich seit Mo¬ 
naten mit der Frage be¬ 
schäftigt, ob nicht die Anre¬ 
gung auf diesem Kongress 
gegeben werden solle, zu ei¬ 
ner Bereinigung der spani¬ 
schen Wörterbücher zu ge¬ 
langen, die noch immer vie¬ 
le mittelalterliche, unwissen¬ 
schaftliche, falsche, entstel¬ 
lende und irrtümliche Er¬ 
klärungen von Wörtern ent¬ 
halten, die sich auf die Ju¬ 
den und das jüdische Leben 
beziehen. Nach längeren Be¬ 
ratungen der Exekutive und 
einer ad hoc gebildeten 
Kommission von Fachleuten 
wurde ein Antrag an den 
Präsidenten der Kolumbia¬ 
nische Sprachakademie ge¬ 
richtet, den R. Padre Felix 
Restrepo, S. J., und der fol¬ 
gende Antrag unterbreitet: 

„Der 3. Kongress der Aka¬ 
demien für die spanische 
Sprache empfiehlt, dass in 
allen spanischen Wörterbü¬ 
chern die entstellenden, fal¬ 
schen oder beleidigenden 
Erläuterungen der Worte 
„Jude”, „Judenschaft”, „He- 
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bräer”, „Synagoge”, „Co¬ 
hen”, „Pharisäer”, „Marra- 
ne” sowie jedes andere 
Wort, das einen herabwür¬ 
digenden Sinn für das jüdi¬ 
sche Volk enthält, eliminiert 
werden, und dass die König¬ 
liche Spanische Akademie 
aufgefordert werden solle, 
solche Bezeichnungen aus 
ihrem offiziellen Lexikon 
auszuschliessen.” — 

Der JWK wies in seiner 
Eingabe darauf hin, dass 
manche dieser Erklärungen 
von Wörtern, die sich auf 
Juden oder jüdische Inter¬ 
essengebiete beziehen, noch 
aus den Zeiten der Inquisi¬ 
tion stammer. und als solche 
den Prinzipien widerspre¬ 
chen, die insbesondere für 
die Völker Lateinamerikas 
bestimmend sind, und mit 
den Grundsätzen der Gleich, 
heit, der Toleranz, des fried¬ 
lichen Zusammenlebens al¬ 
ler Menschen auf lateiname¬ 
rikanischer Erde nicht in 
Einklang gebracht werden 
könnten. 

Das ausgezeichnet begrün¬ 
dete und wissenschaftlich 
ausgearbeitete Memoran¬ 
dum, das der JWK diesem 
Antrag beifügte, wurde von 
der kolumbianischen Akade¬ 
mie angenommen, die diesen 
Antrag zu ihrem eigenen 
machte. 

Dr. Goldman als 
Delegierter 

Die lateinamerikanische 
Exekutive des Jüdischen 
Weltkongresses beschloss, 
ihren Präsidenten, Dr. Moi- 
ses Goldman, in Anbetracht 
der hohen Bedeutung, die ei¬ 
nem solchen Antrag und ei¬ 
ner solchen Initiative beizu¬ 
messen sind, zum 3. Kon¬ 
gress nach Bogota zu ent¬ 
senden. Ist doch die Bereini¬ 
gung der Wörterbücher von 
diffamierenden und entstel¬ 
lenden Erklärungen in er¬ 
ster Linie für die Erziehung 
der Heranwachsenden ' Ju¬ 
gend, insbesondere auf den 
Gymnasien und Hochschu¬ 
len, von erheblicher Wich¬ 
tigkeit. Ueber seine Tätig¬ 
keit beim Kongress berich¬ 
tete Dr. Goldman ausführ¬ 
lich und unterstrich die ge¬ 
waltigen Probleme, die ein 
solches Unternehmen über¬ 
winden müsse, das vom 
JWK eingeleitet worden ist, 
da insbesondere die Spani¬ 
sche Sprachakademie als 
höchste Autorität für die 
spanische Sprache angese¬ 
hen und geschätzt wird. Die¬ 
se Akademie ist eine patriar¬ 
chalische Institution, in der 
natürlich viele „traditionel¬ 
le”, für uns reaktionäre 
Kräfte npitwirken. 

Dank der Hilfe, die vor 
allem der Padre Restrepo 
den Bemühungen des JWK 
schenkte, gelang es schliess¬ 
lich einen Antrag zur An¬ 
nahme zu bringen, der in 
vollem Umfang der Initiati¬ 
ve des JWK entsprach. Der 
Erfolg war im Prinzip gesi¬ 
chert, als die Kolumbiani¬ 
sche Akademie auf Vor¬ 
schlag ihres Präsidenten den 
Weltkongress . Antrag sich 
zum eigenen machte und ihn 
im Namen der Kolumbiani¬ 
schen Akademie vorlegte. 

Manche harten Hindernis¬ 
se mussten trotzdem ausge¬ 
schaltet werden, da alteinge- 
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fressene Vorurteile zu über¬ 
winden waren. Dr, Goldman 
betonte, dass sich insbeson¬ 
dere der frühere Präsident 
Mexikos, Dr. Alemän, sowie 
die Expräsidenten von Peru 
und Costa Rica für den 
Weltkongress . Vorschlag im 
Dienste einer Befriedung des 
bürgerlichen Lebens in La¬ 
teinamerika einsetzten. An 
alle Akademien ist vom 
Kongress der Ruf ergangen, 
die Wörterbücher im Sinne 
des angenommenen Antrages 
zu bereinigen. 

Die gesamte lateinameri¬ 
kanische Presse hob den be¬ 
sonderen Erfolg des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses lobend 
hervor. 

Juden in Kolumbien 

Der Präsident der latein¬ 
amerikanischen Exekutive 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses, Dr. Moises Goldman, be¬ 
nutzte seine Anwesenheit 
beim 3. Kongress der Aka¬ 
demien für die spanische 
Sprache, um sich der Lö¬ 
sung eines alten und schwie¬ 
rigen jüdischen Problems in 
Kolumbien zu widmen. Wie 
er mitteilte, war der Grund 
für die völlige Zerrissenheit 
der Judenheit Kolumbiens 
vor allem in der eigenarti¬ 
gen Geographie und Zer¬ 
klüftung des Landes zu su¬ 
chen. Jedenfalls hat es Dr. 
Goldman verstanden, eine 
Frage zu regeln, die bisher 
alle Besucher zentraler Or¬ 
ganisationen vergeblich zu 
klären suchten: di« Einheits¬ 
organisation der kolumbiani¬ 
schen Juden wurde geschaf¬ 
fen. 

Dieser kolumbianischen 
„DAIA” gehören alle Ge¬ 
meinden und Organisationen 
in Bogota, Barranquilla, Ca¬ 
li "und Medellin (sowie in ei¬ 
nigen kleineren Plätzen) an. 
Anlässlich eines Besuches, 
den Dr. Goldman dem ko¬ 
lumbianischen Staatspräsi¬ 
denten auf dessen Einladung 
hin machte, stellte er die 
neugewählten Repräsentan¬ 
ten der kolumbianischen Ju¬ 
den vor. 

Dr. Goldmann berichtete, 
dass in Bogota und in ande¬ 
ren Städten jüdische Schu¬ 
len bestehen, die von allen 
Gruppen gemeinsam unter¬ 
halten und von allen Kin¬ 
dern besucht werden, dass 
aber die Synagogen von den 
einzelnen Sektoren getrennt, 
entsprechend ihrer Tradi¬ 
tion, aufrecht erhalten und 
geführt werden. In diesem 


Zusammenhang erwähnt er 
auch die Gemeinde Monte- 
fiore, die Gemeinde der zen¬ 
traleuropäischen Juden, die 
in Bogota leben. — 

Abschiedsabend 
für Hans Silber 

Der von der Theodor Herzl 
Gesellschaft gemeinsam mit 
den centraleuropäischen Co- 
mites der „Campana Unida” 
und des „Keren Kajemet Le- 
jisrael” geplante und durch¬ 
geführte Abend der Ehrung 
fiir den nach Montevideo 
übersiedelnden langjährigen 
Sekretär der C. U., Herrn 
Hans Silber, fand am 8. Au¬ 
gust im Festsaal der „Nueva 
Comunidad Israelita” statt. 
Die Veranstaltung wurde 
von etwa hundert Freunden 
und Mitarbeitern besucht 
und nahm einen sehr har¬ 
monischen und festlichen 
Verlauf. In ihren Anspra¬ 
chen würdigten von den 
verschiedensten Gesichts¬ 
punkten aus die Herren Her¬ 
mann Levy, Enrique Heil¬ 
born, Benito Pincuss, Dr. 
Günther Ballin, Dr. Hardi 
Swarsensky und Curt Wilk 
die jüdische und zionistische 
Aktivität von Hans Silber, 
der es verstanden hatte, eine 
bei uns nicht oft anzutref¬ 
fende Sympathie in den wei¬ 
testen Kreisen zu erlangen, 
sowie durch sein verbindli¬ 
ches Wesen und seine Ge¬ 
sinnungstreue den Respekt 
auch solcher Manschen zu 
gewinnen, von denen er sich 
ideologisch getrennt weiss. 

In den Reden kam auch 
zum Ausdruck, dass unser 
Jischuw es nicht immer ver¬ 
steht, wertvolle Aktivisten 
an die Arbeit zu fesseln; 
man sollte, so wurde tref¬ 
fend gesagt, sich nicht auf 
„despedidas” beschränken, 
wenn man wertvolle Mitar¬ 
beiter ehren will, sondern 
alles tun, um ihnen die Ar¬ 


Besuch in Israel^ 

Jerusalem. — In Israel 
weilen zu sechstägigem 
Aufenthalt 730 Mitglieder 
des „Cercle Richelieu'*, 
der französischen katho¬ 
lischen Jugend-Organisa¬ 
tion, wie das israelische 
Verkchrsbiiro mitteilt. 
Wie es heisst, ist dies die 
grösste Gruppe christli¬ 
cher Besucher, die jemals 
nach Israel gekommen 
ist. 

Die katholischen Krei¬ 
se in Israel haben bei der 
Vorbereitung des Pro¬ 
gramms für die jungen 
französischen Katholiken 
aktiv teilgenommen. —- 


beit zu erleichtern. Alle An¬ 
sprachen stimmten darin 
überein, dass die Kollektivi¬ 
tät einen unserer wertvoll¬ 
sten Menschen unseres 
Sprachsektors nun an die 
Nachbargemeinde abgibt, 
dass aber dies e Trennung 
sich für das interkontinenta¬ 
le Zusammenwirken in der 
„Centra” günstig auswirken 
könne. 

Im unterhaltenden Teil 
des Abends trug J. Meyer- 
Keyt eine witzige Parodie 
vor, die ihren liebenwürdi¬ 
gen Spott auf alle engeren 
Freunde von Hans Silber 
und auch ihn selbst ausgoss. 
Zum Schluss dankte der Ge¬ 
feierte für all die Ehrungen 
nach zwanzigjähriger glück¬ 
licher Gemeinschaftsarbeit 
für Israel und die jüdische 
Kultur und versprach, auch 
von der neuen Wirkungsstät. 
te aus den Kontakt mit dem 
alten Freundeskreis zu wah¬ 
ren. Eine Sammlung zugun¬ 
sten des KKL ergab einen 
namhaften Betrag, durch 
den die Mutter des Herrn 
Silber in das Goldene Buch 
eingetragen werden konnte. 

C. W. 
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Vier Generationen in 


Vor kurzem wurde in Je¬ 
rusalem der Industrielle 
Chajim Saiomon unter Teil¬ 
nahme des Staatspräsiden¬ 
ten u i vieler Persönlich¬ 
keiten des öffentlichen Le¬ 
bens zur letzten Ruhe gelei¬ 
tet. Presseberichte künde¬ 
ten von der Bedeutung des 
Heimgegangenen und von 
der Geschichte seiner Fami¬ 
lie, die seit 150 Jahren im 
Lande lebt und entscheiden¬ 
den Anteil an der Entwick¬ 
lung Jerusalems und des 
Jischuv genommen hat. 

DER SOHN 

Chajim Saiomon verbrach¬ 
te sein e Kindheit in dem 
Dorf Jahud, wohin die er¬ 
sten Siedler Petach-Tikwas 
um das Jahr 1880 flüchteten, 
als die Malaria manches Op¬ 
fer forderte, weil ihre Be¬ 
hausungen zu nahe am Jar- 
kon standen. Erst nach zwei 
Jahren konnten sie auf ge¬ 
sünderem Gelände von neu¬ 
em Fuss fassen, und es ent¬ 
stand die eigentliche Kolo¬ 
nie Petach-Tikwa mit ihrem 
Kern am Gan Hamejassdiam 
unserer Tage. 

Als die Familie in späterer 
Zeit nach Jerusalem zurück¬ 
kehrte, begann für die Kin¬ 
der das damals übliche Le¬ 
ben in Cheder, Talmud-To- 
ra und Jeschiwa. Als Cha¬ 
jim zum Manne herange- 
wachsen war, begann er, ei¬ 
ne rege öffentliche Tätig¬ 
keit zu entfalten. Der Gou¬ 
verneur Jerusalems Sir Ro¬ 
nald Storrs berief ihn in den 
Stadtrat, dem er eine Weite 
auch als Vizebürgermeister 
Vorstand. Ab 1929 gehörte er 
dem Waad Leumi an. 1930 
begleitete Chajim Saiomon 
dessen Präsidenten Prnchas 
Jtuthenberg nach London, 
dm gegen das Passfield- 
Weissbuch Protest zu erhe¬ 
ben. Während der Unruhen 
iih Jahre 1929 führte er das 
schwere Amt des Vorstehers 
der Kehilla zu Jerusalem. 

Chajim Saiomon gehört zu 
den Gründern Rechawias 
und der Jeschurun-Synagoge 

DER VATER 

Wie kam Chajim Saiomon 
nach Jahud? Sein Vater Joel 
Mosche (1838—1912) gehörte 
mit einigen anderen Bür¬ 
gern Jerusalems, unter ih¬ 
nen Jehoschua Stampfer, 
Öavid Gutman und Rabbi 
Ä. J. Schlesinger, zu den 
Gründern Petach - Tikwas. 
Sie nahmen das Wagnis auf 
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sich, die Stadt mit ihren 1000 
jüdischen Einwohnern und 
einer festgegründeten alten 
Tradition zu verlassen, um 
als Bauern von der Hände 
Arbeit zu leben 

Der revolutionäre Schritt 
erfolgte keineswegs auf¬ 
grund einer plötzlichen Ein¬ 
gebung. Vielmehr wirkten 
eine Reihe von Faktoren 
mit. Mehrere europäische 
Länder begannen, sich für 
das Gebiet am Ostufer des 
Mittelländischen Meeres zu 
interessieren und entsandten 
Konsuln nach Syrien-Palä¬ 
stina. Die Philanthropen 
Rothschild und Montefiore 
starteten ihre ersten Ver¬ 
suche zur Ueberführung jü¬ 
discher Menschen in pro¬ 
duktive Berufe. Christliche 
Missionsgesellschaften, un¬ 
ter ihnen besonders eifrig 
die englische, fingen an, ih¬ 
ren Einfluss durch Einrich¬ 
tung gewerblicher und land¬ 
wirtschaftlicher Betriebe 
geltend zu machen. Nicht 
zuletzt waren es jüdische 
Persönlichkeiten in der Go- 
la, welche in Wort und 
Schrift zum Wiederaufbau 
des Landes der Väter auf¬ 
riefen und dadurch zur Er¬ 
weckung der Gemüter im 
Jischuw beitrugen. 

Zu den jungen Menschen, 
die dem Ruf nach Taten fol¬ 
gen -wollten, gehörte auch 
Joel Mosche. Er machte 
sich auf den Weg nach 
Russland, ging in die Zen¬ 
tren jüdischer Gelehrsam¬ 
keit und jüdischer Tradition 
dann aber weiter nach 
Deutschland, um das Druk. 
kerhandwerk zu erlernen. 
Die Lehrzeit verbrachte er 
in Königsberg. Von dort 
nahm er alles Material mit 
nach Hause, das zur Ein¬ 
richtung einer Druckerei ge¬ 
hörte. 

Mit zwei anderen Fach¬ 
leuten eröffnete Joel Mo¬ 
sche im Jahre 1863 den Be¬ 
trieb. Zugleich begann er 
mit seinem Teilhaber Je- 
chiel M. Brill die Monats¬ 
schrift: “Levanon” heraus¬ 
zugeben; sie sollte „Neuig¬ 
keiten aus dem Heiligen 
Lande, Syrien, Aegypten, 
Jemen und Indien“ bringen, 
dazu dann auch „gelehrte 
Abhandlungen über Tora 
und Talmud“. Religiöse Fa¬ 
natiker erblickten in der 
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redaktionellen Tätigkeit ei¬ 
ne unstatthafte Neuerung, 
welche die Gesetzestreue ge¬ 
fährdete. Sie brachten es 
zuwege, dass die türkischen 
Behörden die Schliessung 
der Druckerei anordneten. 
Erst durch Vermittlung des 
österreichischen Konsuls in 
Konstantinopel wurde die 
Wiedereröffnung erlaubt, 
nicht aber das Weiterer¬ 
scheinen des „Levanon”. J. 
M. Brill ging dann ins Aus¬ 
land und das Blatt wurde 
als hebräische Beilage dem 
in Mainz erscheinenden „Is. 
raelit“ beigelegt. 

Joel Mosche kaufte den 
beiden Teilhabern, ihre An¬ 
teile ab und führte die 
Druckerei allein weiter. Sie 
blieb im Besitz der Familie 
bis in unsere Tage. 1877 be¬ 
gann der nimmer ruhende 
Mann die Herausgabe einer 
weiteren Zeitschrift „Jehu- 
da und Jerusalem“. Ihr war 
die Aufgabe zugedacht, 
Menschen für produktive 
Berufe zu gewinnen. Das 
Blatt bestand freilich nur 
knapp ein Jahr. In der letz¬ 
ten Nummer teilte der Her¬ 
ausgeber den Lesern mit, er 
habe nunmehr lange genug 
die Feder geführt, es sei die 
Zeit gekommen, sie mit der 
Pflugschar zu vertauschen. 
Er verliess Jerusalem, um 
Petach-Tikwa aufbauen zu 
helfen. Als er dann nach ei¬ 
ner Reihe von Jahren sein 
Besitztum den Söhnen zur 
weiteren Bearbeitung über¬ 
geben hatte, kehrte er nach 
Jerusalem zurück und wid- 
mete seine Kräfte der Ar¬ 
beit im Dienst der Stadt 
und des gesamten Jischuw. 

Bemerkenswert für seine 
Bestrebungen, eine Aende- 
rung der Lebensweise der 
Juden herbeizuführen, war 
seine Verbindung mit eini¬ 
gen gleichgesinnten Freun¬ 
den, die 1869 ein Gelände 
ausserhalb der Stadtmauer 
erwarben und auf ihm die 
Sch'chunah Nachlat- Schiwa 
errichteten. Sehen wir von 
der Häuserreihe Mischkenot 
Schaananim, die Montefiore 
1860 erstellen liess, ab, so 
war Nachlat-Schiwa die er¬ 
ste Wohnsiedlung, die nicht 
im Bereich der Altstadt lag. 
Hierhin zogen neben Saio¬ 
mon auch ander e führende 
Familien, wie die Jellins 
und Rivlins. 

Joel Mosche Saiomon 
durfte von hier aus seine 
vielseitige Tätigkeit noch 
vier Jahrzehnte fortsetzen. 
Er war Gabei mehrerer In¬ 
stitutionen, insbesondere 
des Krankenhauses Bikur 
Cholim, bemühte sich, Län¬ 
dereien für jüdische Siedler 
zu erwerben und ging in den 
90er Jahren nach Europa, 
um Gelder für die Gemein¬ 
de der Aschkenasim zu 
sammeln. Es war ihm noch 
vergönnt, das Entstehen von 
beinahe 20 landwirtschaftli¬ 
chen Punkten zu sehen, und 
er hatte die Genugtuung zu 
wissen, dass seine Kinder 
und Enkel das Bauerngut in 
Petach-Tikwa mit ihrer ei¬ 
genen Hände Fleiss zur 
Blüte brachten. Unge¬ 
schwächt an Körper und 
Geist ist er im Jahre 1912 
heimgegangen. 

DER GROSSVATER 

Sein Vater Mordechai, 
der als erster in der Familie 
den Zunamen Saiomon an¬ 
nahm, war noch in Litauen 
zur Welt gekommen und 
wohnte nach der Ali ja zu- 


Israel 

erst in Safed. Erst 1812 
übersiedelte die Familie 
nach Jerusalem. Hier lernte 
Mordechai in der traditio¬ 
nellen Weise in Cheder und 
Jeschiwa. Zum jungen Man¬ 
ne herangewachsen, kam 
ihm zum Bewusstsein, in 
welch trauriger Verfassung 
die Menschen im Ghetto der 
Allstadl dahinlebten. Wenn 
er auch, den Spuren seines 
Vaters folgend, bis zu sei¬ 
nem Tode um den Wieder, 
aufbau der Churba bemüht 
blieb, so lockte ihn doch der 
Weg ins Freie und die Auf¬ 
gabe, die Chaluka-Empfän. 
ger produktiven Berufen 
zuzuführen. 

Als Montefiore im Jahre 
1839 seine zweite Reise nach 
Palästina unternahm über¬ 
reichte ihm Mordechai ein 
umfangreiches Memorandum 
welches genaue Pläne zur 
Gründung einer jüdisch¬ 
bäuerlichen Kolonie unweit 
Ekron enthielt. Die Denk¬ 
schrift — von Montefiores 
Begleiter Dr. Louis Loewe 
aus Zuelz in Schlesien ins 
Englische übertragen — 
fand reges Interesse bei dem 
Philanthropen. Indes die Zeit 
war noch nicht reif, um 
praktische Konsequenzen zu 
ziehen. 

Doch Mordechai liess die 
Dinge nicht auf sich beru¬ 
hen. Er stellte die Frage, ob 
nicht im Bereich der Stadt 
selber Unternehmen entste¬ 
hen könnten die es den jü¬ 
dischen Männern ermöglich¬ 
ten, sich und ihre Familien 
auf honorige Weise zu er¬ 
nähren. Er reiste mit zwei 
gleichgesinnten Freunden 
nach England, um sich in 
der Spinnerei und Weberei 
ausbilden zu lassen. Wie es 
ihm in der fremden Welt zu¬ 
mute war, welche Gedanken 
ihn während der Arbeit be¬ 
wegten, das erfahren wir aus 
einem Brief, der er an sei¬ 
nen Vater richtete und der 
sich im Familienarchiv be¬ 
findet. Er schildert darin 
nicht nur die persönlichen 
Schwierigkeiten, welcher er 
Herr zu werden versucht, 
sondern legt in nüchterner 
und wohlüberlegter Weise 
dar, wie er sich die Einfüh¬ 
rung der Textilindustrie im 
Lande vorstellt. Er ist sich 
klar darüber, dass des Phi¬ 
lanthropen Hilfe in Anspruch 
genommen werden müsse, 
und so regt Mordechai an, 
Montefiore möge in Jaffa 
eine Fabrik errichten lassen. 

Die Anregung wurde Mon¬ 
tefiore unterbreitet, und er 
liess wirklich ein be-cheide- 
nes Werk erbauen, freilich 
nicht in Jaffa, sondern in 
Jerusalem (nahe bei der hi¬ 
storischen Windmühle, un¬ 
weit des Hotels König Da¬ 
vid). Aus England kamen 10 
Webstiihle, ein grösseres 
Quantum Rohbaumwolle 
und alle erforderlichen Ma¬ 
schinen. Als Leiter entsand¬ 
te Montefiore einen Fach¬ 
mann aus England nach Je¬ 
rusalem. Das Unternehmen 
ging nicht vorwärts, ver¬ 
mutlich infolge fortgesetzter 
Reibereien zwischen der Be¬ 
legschaft und dem Leiter. 
Auch dessen Nachfolger, ein 
jüdischer Weber aus Ham¬ 
burg, bewährte sich nicht, 
und bald musste der Ver¬ 
such, an dessen Misslingen 
gewiss auch die der Arbeit 
ungewohnten Bachurim 
Schuld hatten, aufgegeben 
werden. Mordechai Saiomon 
gehörte, wie vermutet wird, 
nicht zur Belegschaft der 
Textilfabrik, obgleich er als 
einziger unter den zur Ue. 
bersiedlurur nach Mischke- 
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Zu Chol Hamoed-Pessach 
hatte die Historische Gesell¬ 
schaft an der Hebräischen 
Universität in Jerusalem ih¬ 
re Tagung im Zeichen des 
zweihundertsten Todestages 
des Rabbi Israel Ben-Elieser 
Baal Schern Tow, des Be¬ 
gründers des Chassidismus, 
abgehalten. Professoren und 
andere Historiker hielten 
Referate über den Baal- 
Sehem und seine Lehre, aber 
auch über andere verwandte 
Begegnungen der Religions¬ 
geschichte, so vor allem den 
Pietismus des Zeitgenossen 
des Baal-Schem, des Grafen 
Zinzenöorf. Natürlich gefiel 
diese Einordnung des Chas¬ 
sidismus in die allgemeine 
Religionsgeschichte den or¬ 
thodoxen Kreisen weniger, 
und so beschloss der Mossad 
Haraw Kook seinerseits ei¬ 
ne Chassidismus-Tagung ab¬ 
zuhallen, die am 6. Juni in 
Jerusalem unter kantoralen 
Darbietungen ehassidischer 
Weisen erfolgreich schloss. 

An tausend Menschen wieg¬ 
ten sich in den Niggunim 
von Beiz und Wischnitz, von 
Sadagora und Hussiatin, ven 
Karlin und Ladi ... Dieses 
Singen und Summen war 
wohl das Chassidischste an 
der ganzen Tagung, wenn 
man von der ergreifenden, 
nur von den taktlosen Photo¬ 
graphen entsetzlich gestör¬ 
ten, Rezitation- des 149. 
Psalms „Bikhal Chassidim” 
durch den sich wild schau¬ 
kelnden Rebbe von Sadago¬ 
ra absieht. Ja. da spürte 
man schon noch etwas von 
„Chassides” ... aber'wenig 
bei den Referaten. 

Ausgenommen vielleicht 
die Erzählungen des greisen 
Raw Maimon. des Hausva¬ 
ters des Mossad Haraw 
Kook. Natürlich war Raw 
Maimon schwer zu verste¬ 
hen, da er ein Gemisch von 
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Sephardisch, Aschkenasisch »Ute ^ ( 
und Jiddisch redet, das nur Kus liach 
den Eingeweihten verstand- „Das k*** 
lieh ist. Zu diesen aber ge- Narr ^ 
hörten Staatspräsident Ben schrien. 
Zwi und Ministerpräsident nagdim* 

Ben Guricn, die sich bei den Jeschiwa-f 
„Moscheiach” des alten Raw Watt des 
köstlich amüsierten. Raw das als Ve 
Maimon entstammt selbst ei- $m v° n ] 
ner Mitnagdim.Familie, also den Grüß* 
dem Kreise der Gegner des raionah'sti» 
Chassidismus, aber das Städ- Die AneN 
tele seiner Jugend wurde ein Biitztid 
von den Chassidim be- ne, IfcP* 1 
herrscht. Er hörte schon als tigkeiten. A 
Knabe die Melodien der Baal Auditorium 
Sehern-Jünger und lebte sich dass es we 
später in ihre Welt ein. schichte vo 
Dann aber bezog er die noch an die 
Jeschiwa von Woloschyn, Wilna wirö 
und dort herrschten die „lit- auch hier * 
wakischen” Rationalisten, geklärte Fre 
die den chassidischen En- essenten Ue 
gels- und Dämonenglauben als wirklich 
verlachten. Das jrüft 

Bei einer Rabbinerkonfe- tenten wie 
renz in Woloschyn machte zu. den V( 
man sich darüber lustig, Zionistischen 
dass die Chassidim erzähl- Mapai-Führe; 
ten, um Mitternacht seien Schrot und 
arme Seelen zum Baal Folklore lieb 
Schern Tow gekommen und „Thikkonim” 
hätten ihn um einen „Thik- glaubt, Und 
kun”, eine Erlösungstat ge- und Tenor c 
beten. Der junge Maimon, geordneten J 
damals noch Fischmann ge- Erb-Prinz im 
nannt, verliess den Raum Kook, atmete 
der Spötter, die meinten, sdes’ ! . So i 
dass er sich verletzt fühlte. undPejot, sc 
Er aber holte nur ein Buch gen Rock un 
aus der Bibliothek der Je- ein wir uns 
schiwa und bat die Rabbi- (Mim n 
ner, ihnen zwei Zeilen vor- sagte mir ein 
lesen zu dürfen. Und er las: der ostentativ 
„Um Mitternacht kamen ar- war, Ja, die 
me Seelen zum Gaon von Gerer Chasi 
Wilna und baten ihn um ei- grossen Höfe 
nen Thikkun... Grosse Be- in Jerusalem 
stürzung herrschte im Krei- ten durch At 
se der Mithnagdim. Der Ga- Wir aber 
on Elijahu von W T ilna war wohl im Rah 
ja der grosse Gegenspieler rischen Ge: 
des Chassidismus, und nun auch im Mos; 


not Schaananim ermunter¬ 
ten Familienvätern gewagt 
hatte, aus der Altstadt her- 
v auszugehen und in einem 
der neuen Häuser Wohnung 
zu nehmen. 

Seiner wartete noch eine 
weitere Aufgabe: der Bau 
des grossen Bet Knesset 
und der Jeschiwa auf dem 
Gelände der Churbah. Mor¬ 
dechai ging nach Europa, 
besuchte viele Gemeinden 
in Deutschland und Eng¬ 
land, und es gelang seiner 
Beredsamkeit, die zur Wei¬ 
terführung der Bauarbeiten 
erforderlichen Gelder heim- 
zubringen. Durch Vermitt¬ 
lung des österreichischen 
Konsuls erhielt er dann 
auch dte Erlaubnis der tür¬ 
kischen Regierung, die Bau¬ 
pläne durchzuführen. Ein 
Jahr vor seinem Tode — er 
starb an der Cholera — 
wurden das Bet Knesset 
„Bet Jaakow“ Jeschiwa und 
die “Ez Chajim” feierlich 
eingeweiht. 

DER URAHN 

Mit seinem Vater Saiomon 
Zoref (der Gold_ und Silber¬ 
schmied) beginnt die Ge¬ 
schichte dieser Familie in 
Erez Israel. Er war mit den 
Seinen im Jahre 1785 aus 
Litauen zur Alija gegangen. 
In Jerusalem durften sich zu 
jener Zeit keine aschkena- 
sischen Juden sehen lassen, 
da die Moslem ihnen nach¬ 
stellten und ihr Leben ge¬ 
fährdeten. So liess sich Sal- 


ma: vorerst in Safed nieder 
und übte dort sein Hand¬ 
werk aus. Di e Geschichte 
des Streites zwischen den 
Aschkenasim und den Ara¬ 
bern kann hier nicht er¬ 
zählt werden. Sie hatte ih¬ 
ren Anfang bereits um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts, 
als Rabbi Mosche ben Nach- 
man (Ramban) aus Spanien 
ins Land kam, erreichte ei¬ 
nen neuen Höhepunkt mit 
dem Erscheinen des Rabbi 
Jehuda Hechassid aus Polen 
zu Beginn des 18. Jahrhun¬ 
derts, dessen unter dem 
Einfluss der Sabbatai Zwi- 
Bewegung stehende Anhän¬ 
ger auf dem Platz der Chur¬ 
ba Wohnung nahmen und zu 
Hausbesitzern wurden. 

Die Aschkenasim wollten 
in der Folgezeit wieder in 
den Besitz des Areals kom¬ 
men, und der treibende 
Geist wurde Salman Zoref. 
In sefardische Gewänder ge¬ 
hüllt erschien er häufiger in 
Jerusalem, um die Möglich¬ 
keiten zur Verwirklichung 
der Wünsche seiner An¬ 
hänger zu prüfen. Es fügte 
sich, dass er nach Aegypten 
reiste und auf Grund von 
Empfehlungen des österrei¬ 
chischen und preussischen 
Konsuls zu einer Audienz 
bei Muhamed Ali, dem von 
der Türkei unabhängig ge¬ 
wordenen Beherrscher Sy¬ 
riens und Palästinas, zuge¬ 
lassen wurde. Die Aschke¬ 
nasim erhielten das Recht, 
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sollte ihm derselbe Hokuspo¬ 
kus nachgesagt werden? 
„Das kann doch nur ein 
Narr geschrieben haben!”, 
schrien die erbosten Mith- 
nagdim. Da zeigte der junge 
Jeschiwa-Bachur das Titel¬ 
blatt des ominösen Werkes, 
das als Verfasser Rabbi Cha- 
Jim von Woloschyn angab, 
den Gründer ihrer eigenen, 
raionalistischen Jeschiwa... 

Die Anekdote wirkte wie 
ein Blitzlicht auf vergange¬ 
ne, längst vergangene Strei¬ 
tigkeiten. Aber ich habe das 
Auditorium im Verdacht, 
dass es weder an die Ge¬ 
schichte vom Baal Sehern 
noch an die vom Gaon von 
Wilna wirklich glaubt, denn 
auch hier sassen mehr auf¬ 
geklärte Freunde und Inter¬ 
essenten des Chassidismus 
als wirkliche Chassidim. 

Das trifft auch auf Refe¬ 
renten wie Salman Schasar 
zu, den Vorsitzenden der 
Zionistischen Exekutive und 
Mapai-Führer von altem 
Schrot und Korn, der zwar 
Folklore liebt, aber kaum an 
„Thikkunim” im Seelenreich 
glaubt. Und auch Auftreten 
und Tenor des Knesset-Ab¬ 
geordneten Jizchak Raphael, 
Erb-Prinz im Mossad Haraw 
Kook, atmete wenig „Chas- 
sides”. So ganz ohne Bart 
und Pejot, so ganz ohne lan¬ 
gen Rock und Strejmel kön¬ 
nen wir uns eben die echten 
Chassidim nicht vorstellen... 
sagte mir ein echter Chassid, 
der ostentativ fern geblieben 
war Ja, die Beizer und die 
Gerer Chasidim, die ihre 
grossen Höfe und Jeschiwot 
in Jerusalem haben, glänz¬ 
ten durch Abwesenheit. 

Wir aber vermissten so¬ 
wohl im Rahmen der Histo¬ 
rischen Gesellschaft wie 
auch im Mosad Haraw Kook 


den Botschafter des Chassi¬ 
dismus an die westliche 
Welt, Prof. Martin Buber, 
ohne aen die Welt nichts 
vom Chasidismus wüsste. 
Aber der Prophet gilt nichts 
in seinem Vaterlande, oder 
wie man hebräisch sagt: 
„Ejn Navi be-Iro”, was hier 
noch genauer zutrifft. 

Zwischen echten und lite¬ 
rarischen Chassidim stand 
der Hauptreferent der Eröff¬ 
nungssitzung Dr. Jehuda Ibn 
Schmuei (Kaufmann). Fünf 
Grundelemeute umfass 1 die 
Lehre des Baal Sehern vom 
Mensci.en, führte er aus: 
Die Leiden, die Aufnahme 
der Leiden, das Gebet, das 
Heil (Jeschua), und di« 
Danksagung (Hodaja). Reich 
an Leiden war der Baal 
Sehern. In Freuden nahm er 
sie auf und verwandelte sie 
in Freude. Im Gebet löste er 
seine Seele zum Aufstieg in 
höhere Welten, so empfing 
er das Heil (die Gnade) und 
verkündete den Lobpreis des 
Schöpfers. 

Diese Grundhaltung kann 
auch aem heutigen, suchen¬ 
den Menschen eine Anlei¬ 
tung im Leben sein. Aber 
was sollen wir sagen, wenn 
die Chabad.Chassidim des 
Lubawitscher Rebben Flug¬ 
blätter verteilten, auf denen 
u. a. zu lesen stand, der Baal 
Schern habe selbst bezeugt, 
dass ei zehn Jahre lang von 
Achia Haschiloni. einem Pro¬ 
pheten aus der Zeit des Kö¬ 
nigs Jerobeam I unterwiesen 
worden sei, der ihm Nacht 
für Nacht erschienen ist? 
Hand aufs Herz: wer im 
Saale sah darin mehr als ei¬ 
ne sinnreiche Legende? Mein 
alter Chossid hatte wohl 
recht, wenn er bezweifelte, 
dass alle diese Neo-Chassi- 
dim im Strohhut und Polo- 
Hemd wirkliche Jünger des 
Beseht sind. 
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sich in Jerusalem niederzu¬ 
lassen und die Churba auf¬ 
zubauen; den Moslems wur¬ 
de untersagt, sie zu stören; 
die Schuliforderungen wur¬ 
den annulliert. Das war ein 
vielversprechendes Ergeb¬ 
nis der Unterredung, und 
Salman kehrte hoffnungs¬ 
voll zurück. 

Bald belebte sich der viel- 
umkämpfte Platz mit Asch- 
kenasim, und auch die Fa¬ 
milie Salmans kam aus Sa¬ 
fed nach Jerusalem. Doch 
die Gefahren blieben beste¬ 
hen. Die Araber verfolgten 
insbesondere den Mann, des¬ 
sen Schritte ihnen wohlbe¬ 
kannt waren. Zweimal rich¬ 
teten sie die Waffe gegen 
ihn: das zweite Mal wurde 
er schwer verwundet und 
starb als völlig Gelähmter 
1851. 

Es wirft ein Licht auf die 
Zustände, die damals inner¬ 
halb der jüdischen Bevölke¬ 
rung zu Jerusalem herrsch¬ 
ten. wenn die Chronik be¬ 
richtet, di e sefardische Ge¬ 
meinde habe sich gew r eigert. 
die Bestattung des Toten 
auf dem Friedhof zu erlau¬ 
ben. Zuerst müsse das Geld 
bezahlt werden, das Salman 
Zeref ihr schulde. Erst nach 
dringender Fürsprache des 
Baw Salant hätte sich die 
Chewra kadischa gefügig ge¬ 
zeigt und dem Toten einen 
Platz zur letzten Ruhe ge¬ 
währt 

Vier Generationen — vier 


bemerkenswerte Abschnitte 
in der Entwicklung des Ji- 
schuw! Salmon Zoref lebte 
noch ganz in der Atmosphä¬ 
re, di e er aus Osteuropa 
mitgebracht hatte. Morde- 
chai trat aus ihr heraus, be¬ 
gleitete sich zum Uebergang 
auch in die Welt „profaner** 
Arbeit vor, ohne jedoch den 
entscheidenden Schritt zu 
wagen. Joel Mosche gründe¬ 
te in der Altstadt seine 
Druckerei, gibt Zeitungen 
heraus, hilft Nachla-Schiwa 
erbauen und die erste Bau- 
emsiedlung errichten und 
erwies sich als weltoffener 
Mann. Und schliesslich Cha- 
jim Salomon, der nun als 
repräsentativer Industrieller 
sein Leben gelebt hat. 

Diese Generationsfotge ist 
keine Einzelerscheinung ge¬ 
blieben. Eine nicht geringe 
Anzahl von Namen anderer 
Persönlichkeiten, die einen 
guten Klang in Israel haben, 
künden uns von ähnlichen 
Wandlungen. 


j Juedische | 
1 Buchhandlung ‘ j 

| TALESSIM, MACHSO- f 
| RIM (span. Uebersetzg.) 1 
I LUACH 5721, Neujahrs- ? 
f Glückwunschkarten 1 

1 G. KAPLANSKY f 

| Corrienles 2863 | 

f T. E. 87-8753 f 


[mUSIK IH BUE NOS AIRES I 


ANDRE VADERNOOT 
DIRIGIERT STAATE^ 
RUNDFUNKORCHESTER 

Der belgische Dirigent, der 
uns vor zwei Jahren auf 
dem gleichen Podium zum 
ersten Mal begegnete, ist 
eine typische Zeiterschei¬ 
nung. Bei seinem Debüt 
glaubte man, mit einem zu 
grössten Hoffnungen be¬ 
rechtigenden Künstler zu 
tun zu haben der mit er¬ 
heblichem Fleiss und oft 
das Genie vorausahnen las¬ 
sendem Temperament das 
L. R. A.-Orchester zu gedie¬ 
genen und sehr guten Lei¬ 
stungen anspornte. Nun er¬ 
wartete man, einen gereif¬ 
ten, vorwärtsstrebenden Ar¬ 
tisten wiederzusehen, der 
die damals gehegten Erwar¬ 
tungen bestätigte. Nichtsde¬ 
stoweniger k3m diesmal der 
Routinier Vandernoot zu uns 
dem die Pose über das Ge¬ 
fühl, der Effekt über den 
Ernst der Sache geht. Der 
Belgier ist ein Pultakrobat, 
ein ausgezeichneter „Ver¬ 
käufer“ geworden. 

Bei nahezu allen seinen 
Interpretationen offenbarten 
sich die gleichen Mängel. 
Die „Erste** von Bahms, sei¬ 
ne Schicksalsymphonie, oft 
auch als Beethovens „Zehn¬ 
te“ bezeichnet, litt unter er¬ 
heblichem Gefühlsmangel, 
zumal vornehmlich das Bril¬ 
lante, das Aeusserliche her¬ 
ausgekehrt wurde und die 
tiefe Tragik und der endli¬ 
che Durchbruch „per aspera 
ad astra“ erfüllt blieb. Die 
„Symphonie Phantastique“ 
von Berlioz wies den glei¬ 
chen Defekt auf; polierter 
äusserlicher Glanz urd be¬ 
rechneter Effekt verdeckte 
das Diabolische. Am ärgsten 
lagen die Sachen bei Stra- 
winsky’s “Sacre”. War sind 
in Buenos Aires von diesem 
Meilenstein der Musikge- 
schichte derart erstklassige 
und gültige Versionen ge¬ 
wöhnt, dass Vandernoot 
hierbei lediglich den Titel 
eines zuverläss'gen Takt¬ 
schlägers verdient. Der 
„Sacre de Printemps“ ist bei 
weitem kein Tumultwerk, 
zu dem es unter diesem Di¬ 
rigentenstab wurde. Das Or¬ 
chester hielt sich gut. Das 
Publikum nicht: denn sonst 
hätte bei den drei Konzer¬ 
ten der unglaubliche Beifall 
nicht sein können und dür¬ 
fen. 

PAUL KLECKI UND 
DANIEL BARENBOIM 
IN „AMIGCS' 

Der junge jüdische, hier 
geborene Pianist, der seine 
Auslandsstudien beendet und 
sich bereits überall einen 
Namen zu machen beginnt, 
gab unter einem denkbar 
günstigen Stern sein Ren- 
tree. Unter Kleckis einfiih- 
lender Begleitung spielte er 
das erste Klavierkonzert op. 
15, d-moll von Brahms in na¬ 
hezu vollendeter Form. Eine 
ungewöhnliche geistige Lei¬ 
stung in Anbetracht der Ju¬ 
gend des Virtuosen — denn \ 
ein solcher ist er bereits — 
und eine ebenso brillante 
technische Leistung. Baren¬ 
boim wird seinen Weg in 
kurzer Zeit machen, wenn er 
ernst und ohne Konzessio¬ 
nen weiter an sich arbeitet. 

Im Programm hörten wir 
des weiteren eine gross an¬ 
gelegte Beethovensche 4. 
Symphonie b-dur op. 60, die 
leider unter Probenmangel 
litt, und ein perfektes Con¬ 
certo Grosso op. 6 Nr. 10, d- 
moll von Händel, bei dessen 
Aufführung lediglich der 
fehlende „continuo” zu be¬ 
mängeln wäre. Ljerko Spil- 


ler, Francisco Bedini und 
Luis Walter Pratcsi waren 
hier die guten Solisten. 

Es gab für Barenboim, 
Klecki und das wie immer 
erstklassige Orchester gro¬ 
ssen Applaus. 

JOHANNES BRAHMS: 

„EIN DEUTSCHES 
REQUIEM" 

Die glückliche Idee zweier 
Konzertgesellschaften, ihre 
mit erheblichen Kosten ver. 
bundenen Oratorien-Auffüh- 
rungen als Gemeinschafts¬ 
produktion herauszubringen, 
wurde im vergangenen Jahr 
begonnen und zeitigte auch 
hier wieder schönste Früch¬ 
te. Jen^s grandiose „Re¬ 
quiem”, das gleich Händels 


„Messias” und der Bachpas¬ 
sionen und seiner Hohen 
Messe weit über allem Kon¬ 
fessionellen und Dogmati¬ 
schen steht, erfuhr unter der 
kundigen Hand Paul Kiek- 
kis, dem Orchester der „Ami- 
gos de la Müsica” und dem 
von Carlos Berardi gut vor¬ 
bereiteten Chor der „Asocia- 
ciön Wagneriana” eine wun¬ 
dervolle, innige und inbrün¬ 
stige Aufführung. Das un¬ 
sterbliche Opus des grossen 
Spätromantikers, der sich 
den Text selbst aus Worten 
beider Testamente zusam¬ 
menstellte und das Werk 
dem Andenken an seine 
Mutter kQmponierte, ist eine 
einmalige Aussage in der 
herben und dennoch tief ans 
Herz greifenden Sprache ei¬ 
nes einsamen Genies. 

Klecki machte das „Re¬ 
quiem” zum Gegenstand ei¬ 
ner über aller Kritik stehen¬ 
den Version. Gefühl, Re¬ 


spekt und tiefste Musikali¬ 
tät sind die Komponenteu 
des Resultates, an dem der 
Dirigent, die Soliisten Maria 
Kalay und Angel Mattieilo 
sowie Chor und Orchester 
gleichen Anteil haben. Das 
in einem pausenlosn Guss 
gebotene Werk hinter! ess 
bei den Auditorien einen 
sehr nachhaltigen Eindruck, 
der leider durch Applaus — 
wir haben uns gegen ihn bei 
geistlichen Werken an dieser 
Stelle mehrmals ausgespro¬ 
chen — etwas beeinträchtigt 
wurde. 

c-n 


Tod eines Komponisten 

Im 81. Altersjahr starb der 
Komponist Joseph Haas, der 
viele Jahre das Münchner 
Musikleben entscheidend be¬ 
einflusst hatte. Seit Jahren 
besteht eine Joseph-Haas- 
Gesellschaft. 


PUBLIKATIONEN DES 

LEO BAECK INSTITUTES 


Soeben erschienen: 

VEROEFFENTLICHUNG DES LEO BAECK INSTITUTES 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart <1959) 

SELMA STERN 

JOSEL VON ROSHEIM 

BEFEHLSHABER DER JUDENSCHAFT IM HEILIGEN 
ROEMISCREN REICH DEUTSCHER NATION 
Die Geschichte des klugen und mutigen Führers und Anwalts. Trösters und Hel¬ 
fers der deutschen Judenheltar ihrem Kampf um Recht uno Freiheit gegeL. Kirche, 
KaiseT und Volksabei glauben zu Beginn der Neuzeit. (280 Seiten) 

VEROEFFENTLICFUNGEN DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR «PAUL SIEBECK) TU EBINGEN 

LEO BAECK 

AUS DREI JAHRTAUSENDEN 

Wissenschaftliche Untersuchungen und Abhandlungen zur 
Geschichte des jüdischen Glaubens 
MIT EINER EINFUFHR UNG VON HANS LIEBESCHUETZ 
in deutscher Sprache 


SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C, B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

1 

S. ADLER-RUDEL 

OSTJUDEN IN DEUTSCHLAND 

1880 — 1940 

ZUGLEICH EINE GESCHICHTE DER ORGANISATIONEN, DIE SIE BETREU¬ 
TEN, MIT EINEM GELEITWORT VON SIEGFRIED MOSES 
Eine matenaireiche sozial politische Studie über das Wanderschicksal emei jüdi- 
»chen Gruppe im Schatten des Antisemitismus und zweier Weltkriege. 

? 

ERNST SIMON 

AUFBAU IM UNTERGANG 

JUEDISCHE ERWACHSENENBILDUNG IM NATIONALSOZIALISTISCHEN 
DEUTSCHLAND ALS GEISTIGER WIDERSTAND 
Eine Darstellung des einzigartigen Kampfes der deutsenen Juden um Selbstbe¬ 
hauptung durch die Macht der Bildung angesi cws der drohenden 
Vernichtung durch physische Gewalt. 

3 

MARGARETE SUSMAN 

Die geistige Gestalt Georg Simmels 

Eine Würdigung und Deutung des allzu wenig bekannten Gedankenguts de« 
MetaphysJsers Geschichtsphilosophen und Soziologen — zugleich ein Denk¬ 
mal der greisen Schülerin und Freundin für Simmel 


WERDE AUCH DU 

MITGLIED 

des Leo Baeck-Instituts 

Anmeldungen im Bilro der JUEDISCHEN WOCHENSCHAU, 
Pueyrredön 2190, 1? ixq. (83 2613) 
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Gemeinden und Vereine 


Circulo Religiös« 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

GOTTESDIENSTE AN DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Die vorbestellten Karten 
zu unseren Gottesdiensten in 
der Ciudad de La Paz 1754 
und Moldes 2155 bitten wir 
bis Ende der Woche in un¬ 
serem Sekretariat Sucre ???? 
T. E. 73-1929 zu entnehmen, 
da wir sie sonst an andere 
Antragsteller ausgeben müs¬ 
sen. 

CIRCUL3 MATRIMONIOS 
JOVENES 

Nächstes Treffen am Mitt¬ 
woch, 17. 8. um 21 Uhr in 
Pampa 3335. Ueber das The¬ 
ma des Abends „Erkenne 
dich selbst“ referiert der 
Psychologe E. Rogowsky 
(in spanischer Sprache). 

JUGENDGRUPPE UND 
CINE IN BET ISRAEL 

Am Dienstag, 16. August, 
lim 19 Uhr 30 im Jugend¬ 
heim, Olazabal 3650, wird 
der Victorio de Sica-Film 
„Milagro in Milano“, der das 
Problem der heranwachsen- 
den Jugend behandelt, vor¬ 
geführt. Sr. Victor Iturralde 
wird mit den Jugendlichen 
eine Aussprache über den 
Film und seine Probleme in 
spanischer Sprache führen. 
Ausserdem wird ein Israel- 
Dokumentarfilm gezeigt. 


(Am Mittwoch, 17. 8. ist 
schulfrei!) 

Am Mittwoch, 24. August 
pünktlich um 8 Uhr in Con¬ 
de 1345 zeigt Herr Dr. S. 
Krebs Lichtbilder von Aus- 
grabunden der Hebräischen 
Universität in Jerusalem 
und erklärte sie in spani¬ 
scher Sprache. Gäste, Ju¬ 
gend und Erwachsene sind 
herzlich willkommen. 

CINE EN BET ISRAEL 

Martes 16 (vispera d e fe. 
riado) a las 19.30 hs. en Ola¬ 
zabal 3650. Documental is- 
raeli y “Milagro en Milan”, 
Dirigida por Victorio de Si- 
ca.Esta pelicüla de largo me- 
traje serä precedida por 
una explicacion. Al finalizar 
esta proyecciön se harä un 
debate libr e conducido por 
el Sr. Victor Iturralde, 
miembro directivo del Cine 
Club Nucleo, especialmente 
invitado para esa ocasiön. 

Miercoles, 24. 8. a las 20 
hs. en Conde 1345. Proyec¬ 
ciön de diapositivos sobre 
la Universidad Hebrea de 
Jerusalen, explicados por el 
Dr. S. Krebs, presidente de 
la Asociaciön Amigos de la 
Universidad Hebrea de Je¬ 
rusalen. 

STRICKNACHMIITAG 

Unsere Damen stricken am 
Dienstag, 16. 8. um 3 Uhr £0. 
SOZIALFÜRSORGE 

Der nächste Vortrag fin¬ 
det heute Dienstag um 17 
Uhr in der Vidal 2945 statt. 


T. H. G. N. C. I. 

Gemeinsamer Gottesdienst 

AN DEN HOHEN FEIERTAGEN 

Die Erneuerung der Karten des Vor¬ 
jahres findet diesmal im SALON 
SARMIENTO 2523 und zwar am 14., 
17. und 21. August von 10—12 Uhr statt 


Glückwünsche zu Rosch Haschono 

Sie können Ihren Freunde Ihre Wünsche zum 
Neuen Jahr übermitteln und gleichzeitig dabei ein 
gutes Werk tun. Wenden Sie sich an uns, damit 
Sie in unserem nun schon traditionellen Glück¬ 
wunschheft erscheinen. Di e Spende, die sie uns 
dafür machen, kommt unseren Armen zugute. 

Auskünfte: 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 


CANGALLO 1479 


40-4900 

40-9535 


KElliLLA 


PASTEUR G33 

T. E. 47-9C96—99 


SONNTAGSKURSE 
Sonntag, den 21. August, um 10 Uhr 
VORTRAG 
über ein jüdisches Thema 

IN JIDDISCH 

Die deutschsprechenden Juden sind 
herzlich eingeladen, die Kurse zu 
besuchen — Eintritt frei 


LU ACH (Kalender) 

Dienstag, den 16. August 
Mittwoch, den 17 August 
Donnerstag, den 18. August 
Freitag, den 19. August 
Sonnabend, den 20 August 
Schabbai RE’E — Haft.: Yeschayahu L1V 11 
Neumondsankündigiuig ELUL 
Sonntag, den 21. August 
Montag, den 22. August 
Dienstag, den 23 August 
Mittwoch, den 24. August 
Donnerstag, den 25. August 


i 


23. Aw 

24. Aw 

25. Aw 

26. Aw 

27. Aw 
- LV 5 

28. Aw 

29. Aw 

30. Aw 

1. Elul 

2. Elul 


Aräoz 2854 


T. E. 71-9059 


KULTURVERANSTAL. 
TUNG „LILI ANETTE“ 

Heute, Dienstag, den 16. 
August, letzte. Veranstaltung 
„Lilianette” um 21 Uhr. 

GOTTESDIENST 

Heute, Dienstag, den 16. 
August, letzter Tag für den 
Umtausch der Karten der 
Mitglieder in der Zeit von 
16—20 Uhr. Wir bitten, das 
Carnet mit Juliquittung vor¬ 
zulegen. 

JUGENDGOTTESDIENST 

Wir veranstalten auch in 
diesem Jahr für die Jugend 

— auch für Nicktmitglieder 

— zwischen 8 und 15 Jahren 
an den Hohen Feiertagen ei¬ 
nen separaten Jugend-Got¬ 
tesdienst unter Mitwirkung 
unseres Kinderchors, Pre¬ 
digten und Erklärungen er¬ 
folgen in spanischer Spra¬ 
che. Einlass nur gegen Kar¬ 
ten, die unentgeltlich zu den 
gleichen Zeiten ausgegeben 
werden, an denen der Kar¬ 
tenverkauf der Synagogen¬ 
plätze für die Erwachsenen 
erfolgt. Wir würden es be- 
grüssen, wenn eine grosse 
Anzahl Jugendlicher an die¬ 
sen Gottesdiensten teilneh¬ 
men würde. 

BRUDERSCHAFT: 

Am Sonnabend, den 20. 
August, um 16 Uhr findet in 
unserem Heim der traditio¬ 
nelle Bridge-Tee zugunsten 
der Bruderschaft statt. 
Abends Forsetzung des ge¬ 
mütlichen Beisammenseins 
mit musikalischer Umrah¬ 
mung. Kaltes Buffet 

Eintrittskarten sind bei 
den Damen der Frauengrup- 
p e und im Sekretariat in¬ 
nerhalb der Bürozeit erhält¬ 
lich. Tischreservierungen 
werden im Sekretariat per¬ 
sönlich oder telefonisch heu¬ 
te und ab Montag von 13 bis 

20 Uhr entgegengenommen. 

Agrupacion Juvenil* 
de la N. C. I. 

Arccs 2319 

El jueves 18 de agosto se 
realizarä un Concerto a 
cargo de jovenes interpretes 
de nuestra agrupacion. 

El jueves 25 de agosto. el 
Dr. A. Gainza Paz, Director 
del diario “La Prensa”, desa- 
rrollara el tema: “Importan- 
cia de la Libertad de Pren- 
sa’\ i \ 

Querido companero’/a: 
aguardamos tu presencia en 
estas veladas. 

Ademäs realizaremos una 
Gran Revista Musical el dla 

21 de agosto a las 19.30 hs., 
dedicado exclusivament e a 
nuestros padres, y el 18 de 
agosto a las 15 hs. dedicado 
a la juventud; las entradas 
se encuentran en venta los 
martes y jueves en nuestros 
salones a partir de las 19.30 
horas o telefönicamente al 
70-0421 (Rita). 

Se invita a todos los jöve- 
nes a participar de una reu- 
niön de intercambio de ideas 
sobre Ja labor futura del 
Frente Juvenil Judio Sud¬ 
americano JNDA a reallzar- 
se el säbado 20 de agosto a 
las 15.30 hs. en Vidal 2957. 

Querido companero/a de 9 
a 13 anos, s e han formado 
diversos grupos de jovenes 
de tu edad con miras al ju- 
daismo integral, desarroilan- 
do ademäs actividades de 
Indole cultural, social y de- 
portiva. Te invitamos a asis- 
tir a Ins mismas los dias lu- 
| nes a p«rtir de la 18.45 hs. 


Synagoge in Wien 

Wien. — Die Jüdische Ge¬ 
meinde in Wien wird zu¬ 
gleich mit dem geplanten 
Gemeindehaus eine orthodo¬ 
xe Synagoge errichten. In¬ 
zwischen erklärte ein Spre¬ 
cher der Gemeinde, die 
österreichische Judenheit be_ 
grüsse die kürzlich gewähr¬ 
ten Zuschüsse durch den 
Staat, doch sie befürchte, 
dass infolge dieser Subven¬ 
tion viele überseeische Orga¬ 
nisationen, so z.B. der Joint, 
ihre jährlichen Zuwendun¬ 
gen kürzen könnten, die 
heute rund 50.000 Dollar be¬ 
tragen. Das diesjährige Bud¬ 
get der Gemeinde stellt sich 
auf 400.000 Dollar, von de¬ 
nen ein dritter Teil Alters¬ 
heimen und Hospitälern zu- 
fliesst. (ITA) 

Israelische Dozenten 
für Singapur 

Jerusalem. — Prof. Mo¬ 
sche Rachmilevitz, - der De¬ 
kan der Medizinischen Fa¬ 
kultät der Hebräischen Uni¬ 
versität, und Prof. M. Prives 
sind nach Singapur abge¬ 
reist, nachdem die dortige 
Aerzteschule um die Entsen¬ 
dung von 80 israelischen Do¬ 
zenten ersucht hat. Vor An¬ 
tritt der Reise erklärte Prof. 
Prives, falls die Bedingun¬ 
gen günstig seien, wäre Is¬ 
rael bereit, 20 Dozenten nach 
Singapur zu entsenden. — 
(ITA) 


Gegen den Antisemitismus 

Toronto. — Pater Gordon F. F. George, Abt eines 
Jesuitenklosters in einer Provinz Kanadas, erklärte ei¬ 
nige „Kriegshetzer” seien heute noch bestrebt, den An¬ 
tisemitismus zu verbreiten. Er setzte hinzu, „der Anti¬ 
semitismus ist unvereinbar mit der christlichen Dok- 
trn, denn die wahren Christen sind geistig Semiten. Für 
mch ist es stets ein Rätsel gewesen, wie ein anschei¬ 
nend gläubiger Christ sich antisemitische Vorurteile 
erlauben kann.” 

Der Geistliche veröffentlichte seinen Artikel in der 
Zeitung „Globe & Mail . Er erinnerte daran, dass 
Papst Johannes XXIII. kürzlich zu dem Präsidenten der 
Bne Bi it geäussert habe, „Ihr vom Alten Testament 
und wir vom Neuen Testament müssen uns vor Gott 
brüderlich nähern, um für den Frieden in der Welt zu 
wirken“. Er verwies darauf, dass Papst Pius XII. im 
Jahre 1928 in einer Bulle erklärt habe, „Der heilige 
Stuhl verurteilt höchst energisch den Hass gegen ein 
Volk, das einst von Gott auserwählt war, diesen Hass, 
den man heute Antisemitismus nennt.” Nach Ansicht 
des Priesters wird der bevorstehende Eichmann-Pro- 
zess „ohne Zweifel neuerlich ein dramatisches Bild der 
tragischen Geschichte des jüdischen Volkes aufrollen, 
denn der von den Nazis begangene Massenmord war so 
grauenhaft, dass unser Verstand ihn zu begreifen nicht 
fähig ist.” (ITA) 



Herr 

Ernst Löwensberg 

früher Köln a/Rhein, 
Bruder von Dr. Löwens¬ 
berg, wird gesucht von 
Frau Margot Farbiarz 
geb. Löwensberg, in Me¬ 
dellin, Rep. Columbia, 
calle Parayan No 63-39. 


ALITALIA 

Mit Sondererlaubnis dev 
Postdirektion hat ALITA¬ 
LIA einen Annahmedienst 
der gewöhnlichen Luftkorre¬ 
spondenz nach Italien ein¬ 
gerichtet. Für diese Postsa¬ 
chen, die ordnungsgemäss 
frankiert sein müssen, wur¬ 
de ein besonderer Briefka¬ 
sten in der Agentur der Al- 
italia in der Cordoba 303 
aufgestellt, der Dienstag und 
Freitag bis 21 Uhr zur Ver¬ 
fügung steht. Dieser Dienst 
hat am 11. August begonnen. 


Iaugust 


CAHPANA 
UM PRO 
ISRAEL 


? der 


j MOBILISIERUNGSMONAT 

I der 

j EINHEITSKAMPAGNE 

i 

fdem Angedenken von 

i THEODOR HERZL 

! gewidmet 
I Erfüllet Eure 

Ipflicht 
•' 

» und 

(gebt mehr 

| Annahmestellen: CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 
COMITE CENTROEUROPEO 
| Sarmienio 2376 3«? — T. E. 47-3820 ! 

?! und sämtliche Sekretariate der an- 

i geschlossenen Organisationen und ; 

?; Gemeinden 


WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

CA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1* izq. 

Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen de» 

SKÄäü i; b - 1 <>. 2. Quartal 1959 m»n 80.- 
warturg Ihrer Quittung begrihse Jahr 1959 .. m$n 160.- 
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el editoricl 

Henovaciön 

“Jövenes son los que no tienen complicidad con el 
pasado”, dice Jose Ingenisros, fräse enteramente com- 
prendida por aquellos que tenemos fe y esperanza en 
un mu n do mejor. Quizäs porque todas estas palabras 
pueden resumirse en una sola, que es la clave del pro- 
greso y el adelanto que se puede lograr; esta palabra 
es: Renovaciön. 

Si, renovarse en todo sentido, en las ideas, en el 
pensamiento, en todo el ser, es el lema que todo joven 
debe admitir como suyo si quisre realmente conside- 
l - se tal. 

El deseo de reno varnos, y de renovar todo lo que 
a nuestro alrededor se desarrolla, crea en nosotros un 
ideal y todos sabemos lo aue significa un ideal de 
juventud del que se puede esperar los mäs claros 
principios y las mäs sanas ambiciones. 

Y es a nuestra juventud, a nuestra generaciön, por 
vivir en un momento crucial de la vida mundial, que 
le tcca reflexionar sobre este punto. Debemos romper 
decididamente las cadenas que nos unen a un pasado 
de violencia y corrupciön. 

Debemos idealizar un futuro de moralidad y paz, de 
sana convivencia, donde se le da importancia suma a 
los valores morales, espirituales e intelectuales y se 
dejen definitivamente de lado los vanos -apetitos ma¬ 
teriales; y debemos poner toda la fuerza y entusiasmo 
que nos darä esta renovante juventud para qua este 
ideal se cumpla. 


un lector escribe 


. * -t -»ar un lecior escuüe 

TRIBUNA JUVEML «“Sr»!» 


Responsable: 
ROLF WERTHEIMER 


APARECE 

QUINCENALMENTE 


Correspondencia dirigii 
' a la Redacciön 


el reportaje 

TIENE 
RAZON DE 
SER EL 
SION ISMO? 


Sobre esta y oiras cuestiones 
de actualidad opino el grupo de jö¬ 
venes —de 15 a 18 ahos de edad » 
de la Agrupacion Juvenil de Bet 
Israel, al ser enirevisiado por 
TRIBUNA JUVENIL, que prosi- 
gue con su proposito de difundir 
el pensamiento de la juventud 
acerca de los problemas del pre¬ 
sente. 


a 


iSABIAS TU... 

■ ...que en breve fun- 
cionarä en la Universi- 
dad Hebrea de Jerusalem 
una cätedra sobre l*a his- 
toria militar del pueblo 
judio? 

■ ...que la semana pa- 
sada fue cantada por pri- 
mera vez en la Opera 
Nacional de Tel Aviv la 
opera ‘■Aida”, de Verdi? 
a ...que Israel acordö a 
la Republica de Nigeria 
un emprestito por diez 
miliones de dölares? 

a ...que la predicciön 
que Theodor Herzl hizo 
en 1898, de que 50 anos 
mäs tarde existiria el Es- 
tado Judio, se cumpliö 
al pie ds la letra? 


periodismo 


Ha llegado a nuestra me- 
sa de trabajo el primer nu- 
mero de “Javerim de NCI”, 
editado por la Agrupacion 
Juvenil de la Nueva Comu- 
nidad Israelita. 

Qued-amos gratamente sor- 
prendidos por dos circuns- 
tancias en particular: esta 
pequeha revista ha sido 
compaginada con un certero 
lutmo periodistico, ägil y ju¬ 
venil, y sus autores ponen 
de manifiesto un espiritu 
batallador que quisieramos 
observar en toda nuestra ju¬ 
ventud, la que, hoy por hoy. 


CORREO 

JUVENIL 

TRIBUNA JUVENIL 
agradece los trabajos re- 
cibidos; pero insiste en 
que es impre 9 cindible 
que las colaboraciones 
lleven consignados los sL 
guients datos; nombre, 
apellido, edad y domici- 
lio del remitente. 

Sin estos datos ningün 
envio serä tenido en cuen. 
ia para su publicaciön. 

■ 

Leo TRIBUNA JUVE¬ 
NIL con mucho interes, 
igual que mis compane- 
ros de clase. 4 N 0 seria 
posible publicar algo so¬ 
bre filatelia a veces? 

Rudy 

Esiaraos planeando 
publicar en forma pe- 
riodica un rincön fila- 
telico; para ello seria 
interesante contar con 
la colaboraciön de los 
lectores interesados en 
la maieria. 

Hasia la pröxima 
Rolf 


El cronista asistiö a una 
dß las reuniones que, habi- 
tualmente. realizan los jo. 
venes de la mencionada ins- 
tituciön. Luego de una bre¬ 
ve conversaciön es lanzada 
la primera pr^gunta. 

‘•^Cuäl es, a vuestro jui- 
cio, el programa minimo que 
un movimiento juvenil ju¬ 
dio en la diasporä tiene que 
cumplir para justificar su 
existencia?” 

En resumen, las opiniones 
dadas pueden formular se 
asi: 

“La orientaciön de sus aso_ 


-ENTRETENIMIENTOS- 


Respuestas del numero anterior; 

La familia feliz: 4 hijas y 3 hijos. 

^Sabes tu esto?: 5 de Iyar 5708 - Golda Meir 
a. C. hasta 70 d. C. 
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ciados al “judalsmo integral’' 
o sea hacia los valores cul- 
turales, eticos y morales de 
nuestro pueblo, desarrollan- 
do estas actividades dentro 
de un ambiente unido y ac- 
tivo, siendo este un medio 
contra la asimilaciön. En eso 
e s t a m o s abocados actual- 
mente”. 

Sobre la segunda pregun- 
ta: “tQue es el sionismo y 
que sabeis de el?”, las opi¬ 
niones escuchadas se pueden 
resumir asi: 

‘Sionismo es un proceso 


siempre al pueblo judio 
poner su mirada en Israel”. 

‘*£Se justifica la existencia 
del sionismo despues de 12 
ahos de la creaciön del Es- 
tado de Israel?” 

Esta ultima pregunta, un 
tanto peligrosa, fue contes- 
tada de la siguiente manera: 

“En realidad esta pregun¬ 
ta es sumamente compleja y 
se presta a numerosas inter- 
pretaeiones. Un-a prueba de 
ello la da las continuas dis- 
cusiones entre dirigentes 
sionistas de la Diasporä y 
altas personalidades de Is¬ 
rael. Aprovechamos la gen- 
tileza del cronista para sa- 
ludar a todas nuestras agru- 
paciones similares”. 

Luego de este saludo, el 
cronista agradeciö la amabL 
lidad de los jövenes y con 
el acostumbrado “Shalom” 
se retirö, preparando ya, 
mentalmente la presente 


nuestras mentes y hact mdo 
en el i>echo, infundien :iq to- 
das las energias T^ecesarias 
para realizar la empresa. 

La primavera, puente na- 
cia el verano, donde la exis- 
tencia es dinämica, oi:na, 
despierta nuestro amor y 
admiraciöu para la Uerra 
agreste, donde aün 1 -a mano 
del hombre no ha desholla- 
do los misterios dormidos 
que se cobijan en ella. 

Queremos librarnos en lo 
posible de todas las como. 
didades ciudadanas y ubi- 
carnos en la naturaleza co¬ 
mo seres por ella creados. 




dir.ämico que ha movido nota. 


inlorma el Frente Iuvenil 


es muy conformista; este 
soplo vivificante de una ju¬ 
ventud que lucha por lo su¬ 
yo queda expresado espe. 
cialmrnte en ei editorial y 
en la seccion denominada: 
“Esta ho ja es mla”. 

Enhorabuena y que el 
ejemplo cunda. 


«ECHOS Y NO PALABRAS 

Ei Fronte Juvenil Internacional, integrado actualmente 
por siete agrupacionas, surgio en el ano 1959, con la rea- 
lizaciön de un campamento sudamericano realizado en 
Piriäpolis (Uruguay), experiencia que se repitio —luego 
de un ano de intensa labor— e& Campo do Jordao (Brasil). 

De regreso de dicho campamento comenzö realmente 
nuestro trabajo, con la realizacion de un Seminario local 
de Instructor.s, ya que en nuestras agrupaciones existen 
grupos de jovenes que necesitan person-as capaces de di- 
rigir y orientarlos. Ademäs de la ensenanza didäctica y 
pedagogica, qu? constituye la parte präctica, hubo que 
dar a los futuros instructores una idea bäsica del jud'ais- 
mo, teniendose para ello en cuenta Historia Judia, Israe- 
lografia, metodologia de la Ensenanza Judaica, bailes is. 
raelies, cancion s, juegos, etc. Las clases fueron dictadas 
dos veces por semana: los miercoles por la noche y los 
säbados de tarde. 

Dicho seminario culminö con una excursion a Ezeiza, 
con aproximadamente 60 participantes de 9 a 13 ahos, di- 
vididos en grupos de 8 a 10 jövenes, cada uno a cargo 
de su respectivo instructor. 

Hacemos püblico nuestro agradecimiento por la colabo- 
racion prestada por las organizaciones para lograr el exito 
alcanzado en est-a excursion, experiencia que es nuestro 
proposito repetir proximamente. 

Ademäs nos visitaron en Julio nuestros companeros 
uruguayos; junto con eilos realizarr.os un campeonato de- 
portivo. 

Finalrnente, nos es grato informar que el pröximo sä- 
bado 20 del cte., llevaremos *a cabo una reunion de ju¬ 
ventud (para mäs datos ver el aviso), en la que esta po- 
drä presentar sus ideas sobre la futura labor del Frente. 
Esperamos a todos los jövenes con un cordial y sincero 
iBienvenido! 

FRENTE JUVENIL 


la nota 
humoristica 

En Espana, en las postri- 
merias del siglo pasado, fue 
crganizado en cierta oportu. 
nidad un concurso pianisti- 
cc con obras del celebre 
compositor catalän IsaacAl- 
beniz. Se presentaron varics 
famosos pianistas de la epo- 
ca, entre eilos, haciendo ga- 
la de un excelente sentido 
de buen humor, el mismo 
Albeniz, desde luego de iru 
cögnito. 

iQue calificaciön, os pare- 
ce, obtuvo? 

Pues el cuarto premio... 


Huir de los bosquss de ce- 
mento que nos hacen olvi- 
dar el verdadero sentido de 
la vida. Debemos salir a su 
encuentro para poder com- 
prenderla, herman-ados a los 
ärboles, al cielo, al rio, a 
nosotros mismos. 

No es posible, aunque sea 
cömodo, conocer los mil y 
un fenömenos que nos ro- 
dean, leyendolos o viendolos 
proyectados en las pantallas 
cinematogräficas. No hay 
que vivir con limosr.as; ca¬ 
da ser debe descubrir, estu- 
diar y comprender la natu- 
raleza, donde esta se halle, 
donde se producen sus fe¬ 
nömenos, con toda pienitud. 

Ärmemosnos de una carpa 
y vayamos hacia la mtura- 
leza, que aün no nos vio 
nacer. Abracemosla con to¬ 
das nuestras fuerzas, para 
sentir como al compäs de 
nuestro pulse se une el la- 
tir del universo. — L. P. 


LA UNIVERSIDAD HEBREA 
DE JERUSALEM 

La Universidad Hebrea tiene triple objeto: servir a la 
humänidad, aumentando los conocimientos; servir a Israel, 
suministrändole potencial profesional, formando a sus fu- 
turos conductores y acelerando cientificamente el prcceso 
de su desarrollo; y, en fin, servir al pueblo judio, coadyu- 
dando a redefinir los valores judios y a re-crear una cul- 
tura especificamente hebrea. 

En general, la Universidad Hebrea sigue la pauta de 
las mäs renombradas universidades del extranjero, pero es 
ünica por la excepcional importancia que atribuye a los 
Estudios Judaicos. Estä dedicada tanto a la ensenanza co¬ 
mo a la investigaeiön, y su obra en cada uno de estos 
campos se maiitiene a un alto nivel. La Universidad He¬ 
brea de Jerusalen estä abierta a todos los estudiantes, sin 
distineiön de raza, religion o sexo. 


la serie 


facetas de Israel 


ill -- G0BIERN0 Y ADMINISTRAC10N 


a — a — bi — br-a — bus — da — do — el — han — 
ju — ka — kaf — leo — li — lo — mi — mon — neu 
— ni — om — qu 2 *n — sa — sa — soI — te 

Con estas silabas deben formarse palabras del si- 
guiente significado: 

1. Segün la ley de Moises, solemnidad publica, ce. 

" lebrada cada 50 ahos. 

2. Vehiculo de transporte püblico. 

3. Provincia argentina. 

4. Patriarca hebreo, padre de Isaac. 

5. Rey de Israel, hijo de David. 

6. El que sirve en la milicia de una naeiön. 

7. Hermano de Jacob. 

8. Linea comün que divida dos estados. 

9. (Franz), escritor checo, de lengua alemana (1883- ) 
1924). 

Siendo las respuestas correctas, las iniciales, leidas \ 
en forma correlativa del 1 al 9, formarän el nombre y i 
apellido de un gran benefactor de la humänidad. 

*E n que regiön de America del Sud habitan los \ 
indios quechuas? j 

(Las respuestas en el pröximo numero) ) 


a) La Kneset 

El Parlamente de Israel, llamado “Kne- 
set” (Asarablea), detenta la autoridad su- 
prema en el pais y elige al presidente del 
Estado. 

El Gabinete, que es responsable ante la 
Kneset, ejerc.e sus funciones ünicamente 
mientras goza de su confianza. 

La Kneset es un parlamento de una 
sola cämara, compu 2 Sto por 120 miembros 
que se renuevan cada 4 ahos y que son 
elegidos por, sufragio universal y segün 
representaeiön proporcionai. 


Los ciudadanos votan, no segün cuerpos 
de electores, sino que eligen y se deciden 
entre las listas nacionales de candidatos 
que son presentados por los partidos. La 
ley preve y -asegura el voto directo, igua- 
litario y secreto. 

Los debate 3 en la Kneset son abiertos 
al püblico y se llevan a cabo en hebreo. 
Ademäs se traducen simultäneamente al 
ärabe, especialmente para los miembros 
ärabes del Parlamento, que pueden dirL 
girse tambien en ärabe a la Cämara. 


b) El Presidente 

El Presidente del, Estado 


sidente estampa su firma so¬ 
bre todas las leyes, excepto 


El Presidente iecibe di. 
plomäticos extranjeros, fir- 

Äe _ ma convenios que han sido las concernientes a su pro- 

f“ ‘ f. 0 ? p '? r la Kne set por aprobodos por la Kneset y, pia prerrogativa. 
un periodo de 3 anos. Cuon. fornialmente desigr.a a los El pritner Presidente de 

representantes de Isreel en Israel fue el extinto doctor 
el extranjero. a los jueces Jaim Weizmann, que ejer- 


dc hay que forraar un nue 
vo Gobierno, el Presidente 


I T C1VileS y a 103 juece3 relU ei6 su « funciones hasta su 
mento ^ h d Pa n la ’ l 10S03 ’ y al In terventor del muc*rte, aoaecida el 9 de no- 
mn to J« 1 6 d consultas Estado. Tambien posse las viembre de 1952. El Presi. 

los nitidoo ™mivl !lte8 de faeultades de Perdonar o dente actual, senor Itzjak 
los partidos politieos. conmutar sentencias. El Pre- Ben Zvi, fue eiegido en 1952 


y reelegido en 1957 para un 
segundo periodo presiden- 
cial. 

c) El Gobiemo 

El sistema de gobierno de 
Israel es similar al modelo 
europeo de democracia par- 
lamentaria, en ©1 que el ga- 
binete es responsable ante 
ei parlamento. La mayor 
parte de los mmistros son 

miembros de la Kneset, pe¬ 

ro esta no es una condiciön 
indispensable para una car- 
tera ministerial. 

El gabinete entra en fun¬ 
ciones al recibir el voto de 

confianza de la Kneset, y 

permanece en funciones has¬ 
ta su renuncia, o hasta que 
la TCneset le niegue su voto 
de confianza. 

Como ninguno de los par¬ 
tidos politicos ha obtenido 
hasta ahora mayoria. absolu¬ 
ta en la Kneset, todos los 
gabinetes de Israel hubieron 
de basarse en coaliciones. 

Pröximo artiemo: 

El trabajo en Israel 
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Vor dem Abflug der ärztlichen Mission nach dem Kongo, bittet eine Krankenschwester 
Frau Golda Meir und Minister Barzilai im Flughafen um ihre Autogramme, um sie den 

Kindern im Kongo zu zeigen. 


ZWEIFACHER WEG 
TECHNISCHER HILFE 

Der Prozess ist parallel 
und zyklisch. Israels Tech¬ 
niker sind damit befasst, zu 
organisieren und in Afrika 
etwas zu schaffen, was in 
Israel mit Erfolg auspro¬ 
biert wurde, z. B. ein Hos¬ 
pital, eine Marine-Akade¬ 
mie, den Bau eines Dam¬ 
mes, während die afrikani¬ 
schen Kandidaten, die eine 
eventuelle Kontrolle über¬ 
nehmen sollen, ein e intensi¬ 
ve Ausbildung in Israel er¬ 
halten. Wenn die neuen af¬ 
rikanischen Aerzte oder In¬ 
genieure oder Kranken¬ 
schwestern oder Angehörige 
welcher Berufe auch immer, 
ihre Ausbildung vollendet 
haben, gehen sie in ihre 
Heimatländer zurück, um 
dann das Hilfspersonal in 
der Leitung der Geschäfte 
zu ersetzen. So gründete ein 
Professor für Augenheilkun¬ 
de der Hebräischen Univer¬ 
sität mit einer Oberin sei¬ 
nes Personals eine Augenkli¬ 
nik in Monrovia, während 
liberisches medizinisches 
Personal und ausgebildete 
Krankenschwestern in Is¬ 
rael lernten, es zu überneh- 


Er lernt hebräisch 

Boston. — Wie der „Chri¬ 
stian Science Monitor” be¬ 
richtet. erlernt der kölner 
Anwalt Dr. Robert Serva¬ 
tius, der die Verteidigung 
Adolf ßiehmanns führen 
wird, jetzt die hebräische 
Sprache. UTA) 


ganjika und der Mali-Föde¬ 
ration tätig, sei e s als Bera¬ 
ter für ein Ministerium oder 
Angestellte in israelischen 
Unternehmungen mit afrika¬ 
nischen Firmen als Partner. 
Aufenthaltsdauer und Auf¬ 
gaben eines Technikers, der 
zu Arbeiten entsandt ist, 
sind begrenzt. Er über¬ 
brückt nur eine 'Lücke, bis 
Afrikaner selbst zur Ueber- 
nahme der Posten befähigt 
sind. Das ist es, wozu er in 
Afrika ist, nicht weniger, 
aber gewiss auch nicht 
mehr. Gleichzeitig mit der 
Entsendung von Technikern 
nach Afrika richtet die Re¬ 
gierung Israels individuelle 
oder Gruppenkurse in Israel 
für afrikanische Studenten 
über die wirtschaftliche Ent¬ 
wicklung ihrer Länder ein. 
Zu Beginn dieses Jahres 
waren 300 Afrikaner in Is¬ 
rael „in der Schule^: au 
Forschungen im Weizmann- 
Institut, zum Weiter Studium 
in Mathematik, Medizin, 
Landwirtschaft und Oekonc- 
mic an der Hebräischen 
Universität, und vor allem 
über landwirtschaftliche 
Ansiedlung und seine koope¬ 
rativen Ursprünge. 

In Tel Aviv besteht ein af¬ 
rikanisch-asiatisches Instu- 
ttrt für Arbeitsstudenten 


jedem Kurs zugelassen; zu 
ihrem Eintiitt sind höhere 
Schulbildung und Kenntnis 
des Englischen und Franzö¬ 
sischen Vorbedingung. Un¬ 
terrichtsgeld, Wohnung und 
Unterhalt sind frei. 

Jeden Tag sendet das is¬ 
raelische Radio Nachrich¬ 
ten, Kommentare, Abschnit¬ 
te aus dem Koran und Mu¬ 
sik in englischer und fran¬ 
zösischer Sprache; Swahili 
wird bald als Sendesprache 
hinzu gefügt. 

PARTNERSCHAFT 

Di e Afrikaner ziehen eine 
Partnerschaft und gemeinsa¬ 
me Unternehmungen „ab¬ 
strakten“ technischen Rat¬ 
schlägen vor. Sie wollen si¬ 
cher gehen, dass das Inter¬ 
esse des fremden Geldgebers 
dem Erfolg des Unterneh¬ 
mens gilt, und dessen natio¬ 
naler Charakter gewahrt 
bleibt.So wollen sie die Ma¬ 
jorität als Aktienbesitzer 
bilden, gewönhlich mit 60 zu 
40%, und Israel geht auf 
diese Basis gern ein. 

GHANA 

,ZTM steht weiter mit sei¬ 
nen Diensten der Ghgna 
Black Star Line zur Vorfü¬ 
gung/und die Ghanaer ge¬ 
winnen Erfahrungen in der 


fügu ng des „Konsortiums“ 
und hat zehn Stipendien für 
Ghanaer ausgesetzt, die in 
Israel lernen. 

Städtische Wasserwerke in 
Akkra und anderen Zentren 
werden unter israelischer 
Leitung installiert. Israelis 
halten Vorträge im Techni¬ 
schen Institut, arbeiten im 
Bankfach oder bei der Hüh¬ 
neraufzucht und unterwei¬ 
sen im Gebrauch von land¬ 
wirtschaftlichen Maschinen. 
Der Direktor der Schiff¬ 
fahrtsschule ist ein Israeli. 

Ein Beamter des israeli¬ 
schen zentralen statistischen 
Büros berät über die Pro¬ 
zedur, wie eine erste Volks¬ 
zählung vorzunehmen ist; 
erfahrene Fliegeroffiziere 
wurden von Dr. Nkruma 
erbeten, um die erste Flie¬ 
gerschule in Westafrika zu 
organisieren. 

LIBERIA 

In Monrovia ist die „Ma¬ 
yer Investment Company“ 
von Israel Partner an einer 
lokalen Baugesellschaft, die 
mit der Zentralbank von Li¬ 
beria liiert ist. Dieses ge¬ 
meinsame Unternehmen hat 
Wohn, und öffentliche Ge¬ 
bäude sowie ein Hotel und 
ein Hospital errichtet und 
plant die Entwicklung von 


Noch bevor der Quai . 
d’Orsay oder Whitehall oder 
Brüssel die afrikanischen 
Staaten zu ihrer neugewon¬ 
nenen Selbständigkeit be¬ 
glückwünschte, waren israe¬ 
lische Ratgeber, Techniker 
und Unternehmer dort gern 
gesehen. Mehr und mehr 
Afrikaner kamen nach Is¬ 
rael, überzeugt davon, dass 
sie uneigennützig in der An¬ 
wendung der richtigen 
Theorien und Praxis sowie 
In der Spezialisierung in le¬ 
benswichtigen Berufen un¬ 
terrichtet würden, die ihre 
Landsleute noch auf altmo¬ 
dische Weise unrentabel be¬ 
trieben. 

Es liegt etwas Eindrucks¬ 
volles in diesem Planen und 
Ausführen und etwas Ge¬ 
sundes in dem Geben und 
Nehmen, in dem gegenseiti¬ 
gen internationalen Aus¬ 
tausch. Das liegt Israel ge¬ 
wiss fern, seinen Anteil un¬ 
gebührlich zu verherrlichen 
oder sich magischer Tugen¬ 
den zu rühmen. Ein Plus be¬ 
steht darin, dass diese Poli¬ 
tik Israels hilft, die feindli¬ 
che Umklammerung des ara¬ 
bischen Boykotts und der 
arabischen Blockade zu 
überspringen und zu einem 
freundlicheren Band mit 
Völkern zu gelangen, die 
letzten Endes Israels Nach¬ 
barn zu einer Aenderung ih¬ 
rer Einstellung bewegen 
können. 


men, und sie übernahmen 
es bald. 

So werden auch Israels 
Technologen nach Afrika 
„verschifft“, um Probleme 
des Ingenieurwesens und 
der Konstruktion für Regie¬ 
rungen in Angriff zu neh¬ 
men und Landwirtschaft, 
Bewässerung und Wasser¬ 
projekte zu prüfen. Gegen¬ 
wärtig sind 300 solcher is¬ 
raelischen Gesandten in 
Ghana, Liberia und Nigeria, 
in Sierra Leone, Togo und 
Aethiopien, in Kenya, Tan- 


von MAX 

und Kooperation zur Aus¬ 
bildung für die Arbeiterfüh- 
rerschaft in Wirtschaft, Ge¬ 
schichte und Organisation 
von Gewerkschaften und 
Kooperativ-Unternehmungen 
Da sich auf diesem Forum 
Gewerkschaftler und Mitar¬ 
beiter treffen, ist ein in¬ 
struktiver und gesunder 
Austausch von Erfahrungen 
und Gedanken gesichert. 
Sechzig Studenten sind zu 


NUROCK 

Handhabung ihrer Schüfe. 
Ihr ursprüngliches Kapital 
hat ZIM zurückgezogen, so¬ 
bald es ohne Gefahr gesche¬ 
hen konnte. In der gleichen 
Form geht auch Solei Bone 
mit einer ghanaer Firma 
bei der industriellen Ent¬ 
wicklung in der Errichtung 
von Bauten und Anlegung 
von Wegen vor. Sie stellt 
Ingenieure und Vormeister 
sowie Baumaterial zur Ver- 


Inseln, die von der Küste 
entfernt liegen. 

NIGERIA 

Ingenieure von Tahal und 
Mekorot haben die Wasser¬ 
quellen von Westnigeria be¬ 
gutachtet. Dort bestehen 
zwei Partnerschaften: von 
Solei Bone und der einhei¬ 
mischen Gesellschaft für 
Wasserentwicklung und Be¬ 
wässerung, die 16 Städte und 
400 Dörfer in West, und Ost- 
Nigeria bedient. Ein Kre¬ 
ditabkommen für Importe 
nach Israel in Dollars wurde 
während des kürzlichen Be¬ 
suchs von Israels Finanz-mi¬ 
nister in Lagos abgeschlos¬ 
sen. 

AETHIOPIEN 

Israels INCODE hat meh¬ 
rere Jahre in Aethopien ge¬ 
arbeitet, Israel mit Fleisch¬ 
konserven beliefert und 
nicht koschere Produkte 
nach Europa exportiert. 

TAHAL unternahm Ar¬ 
beiten am Blauen Nil, baute 
einen Damm in Erythräa 
und bohrte in abseits liegen¬ 
den Distrikten nach Wasser. 
Sie beriet die Stadtverwal¬ 
tung von Addis Abeba in der 
Frage der Wasserbelieferung 
und der Kanalisation. Es 
besteht ein Plan für israeli¬ 
sche Agronomen. 2500- Acres 
unter Bewässerung zu setzen. 


In öffentlichen Transport¬ 
mitteln und technischer Er¬ 
ziehung fördern Israelis lau¬ 
fend die Entwicklung: und 
ein Arzt aus Addis Abeba 
erhält chirurgische AusbiL 
düng in Jerusalem. 

Die Eiinder Fishing Com- 
pan erforschte die territoria¬ 
len Gewässer für die abessi- 
nische Regierung, entdeckte 
grosse, reich von Fischen 
Netzen und Geräten zu be¬ 
stimmte, welche Art von 
Natzen und Geräten zu be¬ 
nutzen sind. 

Ein pariser Journalist 
schrieb nach einem Besuch 
im französischen Sudan, der 
jetzt zur Mali-Föderation 
gehört, folgendes: „Israeli 
Der Name ertönt überall» 
und das ist nicht überra¬ 
schend. Zu dem Gedanken 
eines Landes, in dem Milch 
und Honig fliesst, hat sich 
die Wirklichkeit einer bei¬ 
spielgebenden Wirtschaft ge¬ 
sellt. Gestern ein unfrucht¬ 
bares, fast verlassenes Ge¬ 
biet, ohne Wasser und ohne 
Vegetation, heute ein gros¬ 
ses blühendes Israel, ein 
Muster für alle Länder, die 
unter Armut und einer aus¬ 
gedörrten Erde leiden.“ 

Das ist eine Wahrheit, die 
in allen neuen afrikanischen 
Staaten widerhallt. 


Eine bdpinMe Frage 

Vor kurzem kam es in den Büros der Bochumer Ver- 
waltungs- und Wirtschaftsakademie zu einem peinlichen 
Zwischenfall. 

Ein Emigrant, zu Besuch in Deutschland und aus be¬ 
ruflichen Gründen veranlasst, mit dieser Institution Kon¬ 
takt aufzunehmen, fand zu seinem masslosen Erstaunen 
im Studienleiter dieser respektablen Akademie einen 
Mann wieder, der ihm aus den vergangenen Jahren fürch¬ 
terlich vertraut erschien. Und so stellte er dem Herrn — 
es handelt sich um den Professor P. H. Seraphim — einen 
Mann mit einem urdeutschen Namen — diese Frage: 

„Gewisse Verpflichtungen der persönlichen Ehre und 
Selbstachtung zwingen mich zu der Frage, ob Sie mit ei¬ 
nem gewissen P. H. Seraphim identisch sind, der in den 
Jahren der Hitlerdiktatur Leiter des Referats der .Ge¬ 
schichte der Judenfrage’ der NSDAP und Mitarbeiter des 
,Instituts zur Erforschung der Judenfrage’ an der ‘Hohen 
Schule der NSDAP’ waren.” 

Dieser Seraphim hat in einer Broschüre „Judentum 
und Rechtswissenschaft” unter anderem gesagt: 

„Mit derselben dunklen Sicherheit eines parasitären 
Lebensinstinktes, welcher etwa den Stachel einer Grab¬ 
wespe in die Bewegungszentren eines Beutetieres lenkt, 
damit ihre Brut in dem lebenden Leichnam des gelähmten 
Opfers sicheren Unterhalt findet, trifft auch das Juden¬ 
tum mit seiner kriminal-psychologischen Propaganda die 
Widerstandszentren nationalen Lebenswillens im Staatsor¬ 
ganismus seiner Wirtsvölker...” 

Der Studienleiter der Bochumer Verwaltungs- und 
Wirtschafts-Akademie war tatsächlich mit dem illuminier¬ 
ten Sadisten identisch, der dies e grausigen Sätze von der 
Grabwespe und den Juden auf seinem Gewissen hat. Die¬ 
se Vergangenheit des Seraphim, akademischer Mordhet¬ 
zer keineswegs im Ruhestand, war den Verantwortlichen 
der Bochumor Akademie keineswegs unbekannt. Die 
Kenntnis des Tatbestandes hat sie aber nicht nbgehalten, 
den Leiter des Referats „Geschichte der Judenfragen” der 
NSDAP als ihren „Studienleiter” zu engagieren. 

Die Frage, die der Emigrant an den Studienrat von 
Bochum stellte, war für dieses triste Individuum gewiss, 
peinlich. Weit peinlicher aber ist, dass Behörden und In* 
stitutionen der deutschen Bundesrepublik die einstigen 
„Grabwespen” der braunen Unmenschlichkeit heute als 
ihre intellektuellen Pfadfinder von neuem auf die deut¬ 
sche Menschheit loslassen. 

KURT KAISER-BLUETH 
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